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Seneralseldmarschall Eichhorn in ttiew ermordet
I * E OfUMtllll C » MluSu. . f! »fl . l . u OOaI

Die Gewinne der Industrie- FriedensarbeitDie Bomben der Entente
Kiew , Sv. Juli . (W. B. Amtlich.) Gegen

Feldmarschall v. Eichhorn  und seine«
persönliche» Adjutanten Hauptma«« v. Dretz-
l e r wurde 2Uhr nachmittags auf den»Wege vom
Kasiuo nach seiner Wohnung in deren unmittel-
barer Nähe dnrch einen iu einer Droschke an sie
heransahrenden Mann ein Bombenatten-
tat  verübt . Beide wurden sehr schwer ver»
letzt . Attentäter und Kutscher find ver¬
haftet.  Die bisherigen Feststellnngen deute«
ans die Urheberschaftder sozialrevolntio-
«äreu Partei  in Moskau , hinter der er¬
fahrungsgemäß die Entente  steht.

Feldmarschall von Eichhorn
ist heute 10 Uhr abends seinen
Verletzungen erlegen.  Kurz vor
ihm sein persönlicher Adjuvant
Hauptmann von Drehler.

^ Durch 5>ie tzanze zivilisierte Welt hallt wieder
die Kunde von einem neuen furchtbaren
Attentat.  Seit langem haben wir an dieser
Stelle darauf hingewiesen, daß die Entwicklung
in Rußland noch zu katastrophalen Folgen führen
kann, über deren Ansgang Sicheres nichts zu sagen
war. Je länger je Mehr mußte sich die Auffassung
verdichten, daß wir vor neuen schweren Krisen
und am Borabend blutiger Ereignisse stehen. Die
Herrschaft der Bolschewiki basiert auf zu schwachen
Füßen . Sie gründet sich auf die Massen des
städtischen Proletariates , während die Mauern und
Bürger nicht nur abseits stehen, sondern in ihrem
größten Teile gewillt sind, die Sowjets zu ver¬
nichten. Ms her ist es zwar den Bolschewiki
gelungen, ihre Macht aufrecht zu erhalten,
aber man hat guten Grund anzunehmen,
daß ihre Tage gezählt, sind, wenn nicht
von außen her  etwas erfolgt . Bon Osten
rücken die Tschecho-Slowaken heran , sie haben
bereits europäisches Gebiet betreten . Ihnen ver¬
mögen die heutigen Machthaber nicht die Spitze
zu bieten. Bon der Murmanküste sind Engländer
im Anzuge, um durch einen Vormarsch auf
Petersburg die Regierung der Sowjets in die Luft
zu sprengen. Zu gleicher Zeit sind einzelne Par¬
teien und Truppen im Innern des Landes uner¬
müdlich tätig , ihre Absichten zielen auf die Auf¬
richtung einer neuen Herrschaft, während eine
Reihe von Ententekreaturen eine neue Kriegser¬
klärung an Deutschland verlangen . Zum Träger
dieses Gedankens machen sick) die Sozialrevolu¬
tionäre . denen durch Frankreich und England
geistig wie materiell der Rücken gestärkt wird.
Ihnen ist es zu danken , daß der Gesandte des
Deutschen Reiches, Graf Mirbach , sein Leben lassen
mußte. Graf Mirbach war ein Opfer der Sozial¬
revolutionäre und damit ein Opfer der Entente
geworden. Ihn wollte man beseitigen , um damit
einen der besten diplomatischen Vertreter Deutsch¬
lands auszuschalten. Der Mord soll das Signal
zum Sturze der Bolschewiki,im?ganzen Lande sein.

Auch in Kiew sind es Sozialrevolutionäre ge¬
wesen, die auf den Feldmarschall p. Eichhorn und
seinen persönlichen Adjutanten Todesbomben
abwarfen , um auf diese Weise neuen Aufruhr
in die Ukraine zu tragen . Der Plan zu diesem
Attentat geht selbstverständlich wiederum von der
Entente aus . Man mag über den Frieden mit dem
Lande der schwarzen Erde denken wie man will:
Durch ihn wurde der Friede für den ganzen
Osten herbeigeführt . Als Kühlmann und Graf
Czernin in angestrengter nächtlicher Arbeit mit
den Vertretern der Ukraine zu einer Einigung
gelangten , war Trotzki mit seiner Dialektik am
Ende angelangt . Er mußte sich den gegebenen Ver¬
hältnissen fügen und Deutschlands Forderungen
bewilligen . Dank des ersten und zweiten Friedens¬
schlusses konnte daun auch Rumänien nicht länger
abseits stehen. Unsere diplomatischen Vertreter sind
für den Frieden mit der Ukraine wohl hauptsächlich
deswegen so tatkräftig eingetreten , um Getreide
Uno sonstige Lebensmittel für Mitteleuropa zu
bekommen. Nach dieser Richtung hin haben wir
nun freilich schwere Enttäuschungen erlitten , was
vver nicht hindern darf , den Frieden mit der
Regwrung von Kiew als ein großes politisches
>-̂ rgnis zu würdigen . Dann kam die Besetzung
«es Landes durch deutsche Truppen , was bekannt-
»ch auf den Willen der Machthaber hin geschah,
(- .̂ tiefer Erbitterung sah die Entente diese Ent-
wrcnuug. Sie setzte sofort alle Hebel in Bewegung,
ril * -m ä.u linruhen , über die leider der Oefsent-
nchleit keine dolle Aufklärung gegeben worden ist,
”)n o e"en nt<m "icht weiß , ob sie den Alliierten

zu legen sind. An den Maßnahmen des
^ :0.warschalls von Eichhorn ist Vonseiten des
»inx  Kritik geübt worden . Mag sein, daß

_ oet" einen oder anderen Punkte ein anderes
«orgehen wünschenswert gewesen wäre . Aber im
-" ngemernen darf man doch sagen, daß es Herrn

c, mit glänzender  9K ei  ft er*
9e tun gen  ist , aller Schwierig-

. ? « rv zu werden.  Darüber war natur-
SrnS, . \!er 6" tente  empört . So dang sie einige

tronäre zu dem Morde . Die ganze
Mordstu^ siÄ mit Entrüstung von den

^ochitcpll abwenden . Das also sind die Mittel,

Ein Teil der gro ßindustriellen
erke Deutschlands,  der seinen Geschäfts¬

bericht mit der Jahresmitte abschließt, versetzt
die breite Oeffentlichkeit wiederum in maßloses
Erstaunen . Allen Stenern zum Trotz, ungeachtet
der gestiegenen Unkosten, sind die Bruttogewinne
weiter gestiegen. Es bestätigt sich hier wiederum
der alte Satz , daß sämtliche Lohnsteigerungen
und Prodnktionsverteuernngen letzten Endes von
dem Konsumenten bezahlt werden müssen. Der
Konsument für die Montanindustrie ist seit Beginn
des Krieges in der Hauptsache der Staat . Auch
Steuern , und seien sie noch so hoch, sind kein ge¬
eignetes Mittel , den Reingewinn herabzudrücken,
denn alle Steuern werden aus die Produktions¬
unkosten geschlagen. Ein typisches Beispiel bildet
der bekannte ' Bochumer Verein , der in der Groß¬
industrie eine maßgebende Rolle spielt. Hier be¬
trug der Reingewinn im Jahre 1912 rund neun
Millionen Mark , um dann im Lause des Krieges
von zwölf Millionen auf dreiundzwanzig Mil¬
lionen zu steigen. In dieser Entwicklung gibt es
keinen Einhalt , solange Geschütze, Munition und
sonstiger Kriegsbedarf notwendig sind, solange'
die Nachfrage das Angebot übersteigt. Die Ak¬
tionäre können überall zufrieden sein, mühelos
werden ihnen große Reichtümer in den Schoß
geworfen . 1913/14 zahlte der Bochumer Verein
zehn Prozent Dividende , 1*914/15 vierzehn Prozent,
1915/16 fünfundzwanzig , 1916/17 gleichfalls fünf¬
undzwanzig . In diesem Jahre tritt eine Ver¬
minderung der Dividende um 2Ve Prozent ein,
woraus allerdings keine Schlüsse auf die Ren¬
tabilität des Unternehmens gezogen werden dür¬
fen. Denn 'die Abschreibungen haben hier wie bei
jedem industriellen Unternehmen von Jahr zu
Jahr eine Steigerung erfahren , wie auch Tan¬
tiemen , Gratifikationen und sonstige Zuwendungen
für Wohltätigkeitszwecke zunahmen . Man muß
zudem ntit in Rechnung stellen, daß die vom
Kriege profitierenden Unternehmungen alle Ver¬
anlassung haben, eine Verschleiern ngs-
Politik  großen Stiles durchzuführen, um die
breitere Oeffentlichkeit nicht in Erregung geraten
zu lassen . Die steigende Rentabilität der Groß¬
industrie wird sich eines Tages giach mehr als einer
Richtung unliebsam bemerkbar machen. Wenn ein¬
mal die Waffen ruhen , so wird es mit den hohen
Dividenden sein Ende haben , so werden wieder
— wenn auch!langsam — normale Zeiten kommen.
Damit aber fällt ganz naturgemäß der Kurs der
Aktien. Denjenigen , welche in den Tagen der
Hochkonjunktur sich Besitz an Montanaktien bei¬
legten und die künftige Entwicklung nicht in Rech¬
nung gezogen haben, werden üble Erfahrungen
Nicht erspart bleiben.

In den Geschäftsberichten der indnstriellen Ge¬
sellschaften spiegelt sich unsere wirtschaftliche Ent¬
wicklung während des Krieges deutlich wieder . Wir
gebrauchen für die Kriegführung beute an einem
Tage soviel Stahl und Eisen , wie in dem ganzen
deutsch- französischen Kriege. Man hat zutre send
diese weltpolitische Auseinandersetzung einen Ma-
terialkrieg  genannt . Auf feindlicher Seite
stellte das industriell hochentwickelte England Rie¬
senmengen von Munition und Geschützen her,
unterstützt von aller Welt, insbesondere von den
Vereinigten Staaten . Da galt es, auf deutscher
Seite die Industrie zu mobilisieren . Tag und
Nacht mutzten die Schlote rauchen, die Hämmer
dröhnen , damit die Kämpfer an der Front nicht
wehrlos dastanden . Es kam nicht darauf an , wie¬
viel ein Geschütz oder eine Granate kostetete,
Hauptsache war , daß dieses Geschütz oder diese
Granate bereitgestellt wurde . Die Oberste Heeres¬
leitung durfte nicht knausern , sie mußte jeden
Preis zahlen , um das notwendige Kriegsmaterial
schnell und gut zu bekommen. Ueberstunden wur¬
den eingelegt , sie wurden doppelt und dreifach
bezahlt . So gelangten die Arbeitermassen in den
Besitz von Einkommen, die man bis dahin für

msa

mit denen die Entente den Krieg gewinnen will.
Nach einer Meldung , die kurz vor Redakttons¬

schluß einläust , ist der Feldmarschall wie auch
sein Adjudant den Verletzungen erlegen . Der
Wunsck des Kaisers , hinter dem die Nation steht,
ist also nicht in Erfüllung gegangen , Eichhorn
hat dem Grasen Mirbach in den Tod folgen
müssen Mögen aber jetzt endlich die Neutra¬
len einsehen , wohin die Politik der
Entente  zielt , mit welchen Mitteln sie geführt
wird . Mit einem Mord begann die Entente den
Krieg , serbische Mordbuben vernichteten das
Leben des jungen österreichischen Thronfolgers.
Mit einem Morde erreichten es die französischen
Chauvinisten , daß ihr gefährlichster Gegner,
nämlich Jaures , am ersten Tage von dem Schau-
Platze dieses Lebens abtreten mußte . In der
Folgezeit traten dann unter merkwürdigeti Ber-
häftnissen in den verschiedensten Ländern ver¬
schiedene Todesfälle ein . die noch nicht völlig
aufgeklärt sind Aber die Vermutung liegt ' nahe,
daß in all diesen Fällen zum mindesten in ein¬
zelnen , die Hand der Allierten im Spiele war.
Mit Hilfe von Dolch und Gift will man den Krieg
gewinnen , weil m i t e h r li che n W a f fe n d er
Sieg nicht zu  e rr in gen  nt . Es wird und

der Entente mißlingen , auch wenn leider die
e, . oder andere bedeutende Persönlichkeit Atten¬
taten zum Opfer .fällt.  Nach alledem, was in

völlig unmöglich gehalten hatte . Die Arbeiter¬
massen aber bilden einen großen Teil unserer
Konsumenten . Was ihnen behördlicherseits an
Lebensmitetln zugewiesen wurde , reichte angesichts
der harten Arbeit nicht hin, so zogen denn Tau¬
sende von Industriearbeitern auf das Land, um
durch Aufkauf von Waren die knappe Ration zu
ergänzen . Man nimmt vielfach an . daß durch die
Wucherer und Schieber , durch die sogenannten
reichen Leute schließlich die Waren so maßlos ver¬
teuert wurden . Demgegenüber ist zu bedenken,
daß die sogenannten reichen Leute wenig zahl¬
reich sind, daß darum Wucherer und Schieber an¬
gesichts der geringen Zahl mit ihnen allein nicht
auf ihre Rechnung kommen konnten . Die maßlose
Preissteigerung wurde erst dadurch möglich ge¬
macht, daß der überwiegende Teil unseres Volkes
Gehälter , Löhne oder sonstiges Einkommen hatte,
welche das normale Einkommen erheblich über¬
stiegen. So wurde in dev langen Kette ein Glied
an das andere geheftet , das Ende der Entwick¬
lung ist heute noch nicht gekommen. Ter schw e r ste
Fehler  unserer inneren Politik biegt eben darin,
daß man nicht inach anderen Mitteln und Wegen
suchte, sondern daß man durch Berdienen¬
lassen schließ lich einen Aus g leich er¬
wartete.  Dabei gerieten dann jene Teile der
Bevölkerung , die ihr Einkommen nicht oder nicht
erheblich vermehren können , die vielleicht durch
den Krieg noch Vermögenseinbuße erlitten haben,
völlig unter die Räder . Die hohen Gewinne der
Kriegsindustrie und alles , was 'damit zusammen¬
hängt , haben uns die Schwierigkeiten , die !vir
heute so sehr beklagen , zu einem großen Teile
eingebrockt.

Und doch darf sich jeder , auch tvenju er an den
Riesengewinnen der Großindustrie keinerlei An¬
teil hat , in seinem Unmut etwas besänftigen
lassen. Dieser Krieg galt der wirtschaftlichen Ver¬
nichtung Deutschlands , galt der Zertrümmerung
unserer hock-entwickelten Industrie . Nun hat diese
'Industrie durch den Krieg einmal ihre volle Lei¬
stungsfähigkeit auf das höchste entfalten können,
während sie andererseits eben durch ihre hohen
Gewinne in der Lage war, die Unternehmen aufs
Beste auszugestalten . Ist der Krieg zu Ende, so
Häven wir eine Grundlage , auf der wir unseren
industriellen Siegeszug durch die Welt aufbauen
können . Es ist Kapital vorhanden , Kapital aber
ist der Lebensnerv für jedes Unternehmen . Das
Ziel Englands wurde durch! den Krieg nicht er¬
reicht ; im Gegenteil , die wirtschaftliche Leistungs¬
fähigkeit Deutschlands entfaltete sich erst zu höchster
Kraft . Hier ist der Kern der gesamten feindlichen
'Kriegszielpolitik zu suchen. Wenn unsere Indu¬
strie durch den Krieg an ihrer Lebenskraft einge-
'büßt hätte , dann könnte Großbritannien vielleicht
einen Frieden schließen, der dem deutschen Frieden
der Verständigung entspräche. Doch die innere
Entwicklung in unserem Reiche hat dahingeführt,
daß am Tage  nach ! dem Kriege Deutsch¬
land inindustrieller Hirrsichtdie Welt
beherrscht,  während England seine wirtschaft¬
liche Großmachtstellung verloren hat . Darum kann
es keine Vierständigurrg geben, darum muß Deutsch¬
land jetzt politisch  vernichtet werden , weil das
Gedeihen der Industrie mit einem lebenskräf¬
tigen Staate eng verbunden ist. Trösten wir uns
darum mit der Tatsache, daß sich die deutsche In¬
dustrie während des Krieges eine unüberwindbare
Basis geschaffen hat , über so manches , was uns
Nicht gefallen konnte und nicht gefallen durfte.
Wenn es den Großkapitänen der deutschen Indu¬
strie gelingt , dank der aufgespeicherten Reserven,
dank des Ausbaues der Unternehmungen und dank
der gewonnenen Erfahrungen bald den Weltmarkt
zurückzuerobern, <dann werden wir alle , ob arm
oder reich, Konsument oder Produzent an dem
Anteil haben, was uns deutscher Erfindergeist
und deutsche Wirtschaftsorganisation in den Schoß
wirft.

Moskau und Kiew geschehen ist , dürfen wir auf
weitere Verbrochen und Schandtaten gefaßt sein.
Auf Verbrechen nicht nur gegen uns , sondern
auch gegen die Bolschewiki, denen die Entente
den Untergang geschworen hat . Da erhebt sich
die Frage , wie lange sowohl Deutschland als
auch die heutige Regierung Rußlands dem skan¬
dalösen Treiben der Feinde zuseben wollen und
können. Insbesondere Lenin und Trotzki werden
sich jetzt darüber schlüssig werden müssen, ob
sie vom Wort zur Tat schreiten sollen oder ob sie
mit papiernen Protesten den Vormarsch der En¬
tente verhindern wollen . Ein weiteres Schwanken
kann es nicht mehr geben, weder im Interesse
Deutschlands noch im Interesse Rußlands selber.
Wir können und dürfen nicht znsehen, wie unsere
besten Männer den Attentaten der Entente zum
Opfer fallen . Das ist die einhellige Meinung
der deutschen Nation und seiner Verbündeten.

Gencralseldmarschall v. Eichhorn
wurde am 13. Februar 1848 als Sohn des damali¬
gen Breslauer Regierungspräsidenten geboren.
Er hat also ein Alter von 70 Jahren erreicht. 1866
trat Eichhorn in ein Earderegirrvent ein und »rächte
die Feldzüge gegen Österreich und Frankreich mit.
Lange Jahre war er im Generalstab tätig , dann
war er kommandierender General in Frankfurt,
Generalinspckteur Und seit dem 1. Januar 1913
Generaloberst in Saarbrücken . Während seiner
Tätigkeit als . kommandierender General unseres

Armeekorps erfreute er sich der größten Beliebt¬
heit. Im Kriege hat er an wichtigen Posten ge¬
standen. Infolge seiner Tatkraft wurde er an die
Spitze der Besahungstruppen in der Ukraine ge¬
stellt. Ihm ist cs zn Lanken, wenn sich trotz der
ungeheuren Schwierigkeiten die Verhältnisse in
Kiew möglichst glatt abwickelten.

Ein Telegr amm des Kaisers
Berlin,  30 . Juli . (W . V. Amtlich.! Seine

Majestät der Kaiser  sandte an Feldm « rich« ll
vonEich Horn  folgende Depesche: „ Mein lieber
Generalfeldmarschall ! Mit Entrüstung und» tiefem
Bedauern erhalte ich die Meldung von denn Der»
absch euungswürdigenBerb reche  n . das
gegen Sie und Ihren sAdjutanten begangen wurde.
Seien Sie meiner aufrichtigen , herzlichen Teil¬
nahme versichert. Ich hoffe ünd wünsche mit Gott,
daß Ihnen baldige Wiederherstellung * beschießen
sein möge. Er erhalte Sie uns und dem Vater¬
lands . Mit herzlichem Gruß Ihr wohlgeneigter:
König "Wilhelm.̂

Die Vorgänge im vstm
B e r l i n , 30. Juli , lieber die militärifche Lage

im Osten erhalten wir von unterrichteter Seite eine
Darstellung , der wir folgendes entnehmen:

Die Tschecho - Slo waken  werden » on Ser
Entente  nachdrücklich unterstützt , ihre Kämpfe
babm bereits auf das europäische Ruß¬
land übergegriffen.  Mit dem Anwachsen
der Macht der Tschecho-Slorvaken steht der Verfall
der Gerrschaft der Bolschewiki in engem Zusam¬
menhang . Durch die Entnahme von Samara durch
die Tschecho-Slowaken waren die gegenrevolntio-
närcn Hoffnungen stark gestiegen, und die Haupt¬
stadt Moskau selbst erschien bedroht. Das Gelin¬
gen der Flucht des Großfürsten Michael ans Omsk
bedeutete ebenfalls eine Stärkung der gegeorevo-
lutionären Strömungen . Dazu kommen noch die
H un a er s nö t c in den Städten und der wnch-
sende Widerstand der Bauern gegen die Requisitio¬
nen , fo daß öte Sozialrevolutionäre ihre Zeit für
gekommen glaubten. Die Ermordung des
Grasen Mirbach  sollte das Signal znm Los¬
schlagen sein, und im Zusammenhang öarnit wur¬
den nicht nur in Moskau, sondern auch in. Peters¬
burg und zahlreichen anderen Städten heftige
Kämpfe entfesselt. Die Bolschewisten haben diese
Slusitcinde zwar niedergeschlagen und sinL wieder
Herr der Lage, aber die gegenrevolutioncire Strö¬
mung hält nach wie r>or an . In Verfolg dieser Er¬
eignisse hat sich die Sowjetregierung vor die Not¬
wendigkeit gestellt gesehen, an Stelle der Rvten
Garde ivieder ein st ehe n d es Heer  dnrch eine
allgenreine Mobilmachung ins Leben zu rufen.
In den bedrohten Gebieten von Südostrußland und
Sibirien wurden die Bauern und Arbeiter der
Jahrgänge 1893 bis 1887 zunächst für sechs Monate
unter chie Waffen gerufen. In Moskau wurden
die Arbeiter der Jahrgänge 1896 und 1897 mobili¬
siert, in Petersburg die Arbeiter der Aahi^öinge
1888 und 1897 und das gleiche geschah in Sen nörd¬
lichen Teilen im Murmangebiet zum Schlitze gegen
die dort gelandeten Entcntetruppen , wo Sie Jahr¬
gänge 1893 bis 1897 unter die Waffen gernfen wur¬
den. Die Regierung besitzt abeo keine Mcrclst, ihren
Befehlen Nachdruck zu verleihen . Der Erfolg der
Mobilisierung ist daher auch gering.

Die Landung der Ententetrnppen in
A r ch a n g el s k un d an der Atucmanküste wird
foriaeseyt. Vis jetzt sind etwa 15 0 08  bis
2 0 0 00 gelandet  und zwar hauptsächlich Eng¬
länder aber auch französische und amerikanische
Marrosen. Der nördlichste Teil der Mnrmanbghn
von Kola bis .Kem ist bereits von den Entente-
trupven beseht und diese sind anch schon in südlicher
Richtung über Kem hinaus vorgedrungen . Die
bolschewistischen Kreiste haben sich ans die Enge
zwisci>en dem Omega - und Ladoga-See znrücknezo-
gen, aber stärkeren Ententetruvpen können sie
keinen ernsthaften Widerstand leisten. Unter dem
Schutze dieser gelandeten Engländer ist eine
Murinanrepublik entstanden, die die wirtschaftliche
Ansnuvung dieses Gebietes durch die Entente er¬
möglicht.

J "n der ll kr a i n e ist S ko r ov a d sk i bestrebt,
dje Ordnung wieder Herzustolle». Aber auch er
stößt mit seinen Befehlen dauernd auf Widerstand^
und, von den Bolschewisten geführt , halten im
Gouvernement Kiew die Unruhen an. In her
Krim ist von Tataren , Runen , Griechen und Deut¬
schen ein Koalitionskabinett gebildet worden, und
zwar unter Anichlntz a» die deutschen militärischen
Behörden. Heber öle Zukunft der Krim soll erst
entschieden werden, wenn eine Klärung der Ver¬
hältnisse in Rußland eingctreten ist. Die Don¬
kosaken stehen in enger Verbindung mit deutschen
Truppen , aber pei einem Deik machen sich Entente-
neignnacn geltend. Durch die Erfolge der Tschecho-
Slowaken sind diese Kcstcebungcu gestärkt morden,
ebenso durch die Erfolge der Freimilliczen-Armee
n« Kubangebiet . Die tschechischen T rup ve «.
die beiderseits des Ural operieren, sind angesichts
ihrer straffen militärischen Zucht und ihrer guten
Beroastnung für die Bolschewiki ein nicht zu untcr-
schähender Feind . Man schäüt ihre Zahl ans etwa
40000 bis 60  000, wozu noch rund 15 OOO Dntc»nische
Kosaken kommen, die üch ihnen augeschlo ffen bähen.

Die Lage in Sibirien ist »ach wie vor ungeklärt.
Sickier scheint zu lein , dgtz die Bolschewiki sich nur
in Irkutsk halten . AVer auch in Jrkntsk haben
bereits Gefechte zmischen den Bolschewiki unS den
Tschechen stattgefunde«. Aus dem Osten droht der
Vormarsch starker japanischer TruppenmasieN, hie
sich in der Mandschurei versammeln.

Die mohammedanischen Türke  st »ne  r.
die antibolschcwistisch gesinnt sind, buhen einen
Hilferuf nach England  gelangen lassen. Eng¬
land scheint diese günstige Gelegenbeit henutzen zu
wollen, «m sich in die politischen Verhältnisse Tnr-
kestans einzNNrischen. Es zieht an der herstsch-tnr-
kestcinilchen Grenze bereits indische Kanallerie zu¬
sammen und hat die Häsen an der Südkirsve hes

l Kaspischer, Meeres besetzt.
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Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier , 30. Juli.

(28. T . 33 Amtlich  )
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresqrnppe Kronprinz Rupp -
recht . Arge nächtliche Erknndungstätizkeit . Teil,
augriffe - er Engländer in der Gegend von Merris
(nördlich der Lys ) und beiderseits von Aynette
(ittdlich von ArraS ) wurden abgcwiese«.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
An der Kampffront griff der Feind unsere ncnen
Linie « nördlia » des Ourcq » nd unsere Stellungen
anf den Waldliöhen südwestlich von Reims mit star¬
ken Kräften an . Franzosen . Engländer «nd Ame¬
rikaner rvnr - e» «nter schwerste» Verlusten für den
'Feind anf ihrer ganzen Angriisösront zurück-
a c morsen  Der Schwerpnnkt des feindlichen
Angriffs war die Front Harte uneö - Fere en

»T ardenoiS  gerichtet . Hier stürmten dichte An¬
griffswellen des Gegners am Vor- nnd Nach¬
mittag immer wieder von nenem an Bor «nd an
unsere « Liaie «. teilweise in unserem Gegenstoße
brach der Ansturm znsammcn. Am Nachmittag
dehnte der Feind seine Angriffe über Fcre en Tar-
denois nach Osten bis zum Wald von Meuniere
ans ; fie hatten ebenso wenig Erfolg wie Teilan-
griffc . die er am Morgen am Walde von Meuniere
nnd in den Abendstunden in breiter Front westlich
von Ville en Tardenois führte. Südwestlich von
R e i m s wiederholte der Feind zwischen Chambrecp

'und Brigny an einzelnen Stellen bis zn fünfmal
seine Angriffe « ud setzte sie bis zum späten Slbend
in heftige« Tcilangriffen fort ; er murde überall
blntig abgewiesen . In der Champagne
vertrieben  wir südlich vom Fichtelbcrge
den Feind ans Gräben , die er seit seinem Vorstob
am 27 Fnli noch beseht hielt, «nd nahmen  einen
feindlichen Stützpunkt  nordöstlich von
Perthes. Abendbericht

Berlin.  30 . In « . (29. 33. Amtlich) Rach
seiner Niederlage am gestrige« Tage verhielt sich
der Feind hente rnhig.

Die gegenwärtige Lage
Berlin.  30 . Juli . ?ln der neuen deutschen

Front , die sich an die Linie Före -en-Tardenois nnd
Bille -en-Tardenois hält , wurden gestern neue
große Angriffe unter den schwersten Verlusten der
Feinde restlos abgeschlagen. Bisher konnten

.56 Divisionen fcstgestellt werden, die die Franzosen
zur Erzwingung eines Durchbruches in den Kampf
geworfen hatten . Neuerdings sind abermals frische
französische Divisionen und eine neue englische Di¬
vision erkannt worden. Wenn von französischer
Seite behauptet wird , daß bis jetzt 30 deutsche Di¬
visionen an dieser Front im Kampf gestanden
hätten , so ist das nichts anderes als eine Irrefüh¬
rung . um die eigene Bevölkerung über die erlitte-
nen schweren Verluste und das nicht erreichte Ziel
hinwegzutäuschen . Die Zahl nuferer eingesetzten

. ' der Rcnschen-Truppen ist erheblich geringer als
aufwand auf französischer Seite.

Ein Savaskommentar
Basel,  30 . Juli . Zu dem Kampf an der

Westfront sagt der Pariser Havaskommuttar vom
.30 . Juli u . Die Schlacht zwischen
Soissons und Reims  nahm gestern eine
neue Physiognomie an . Während der Feind seit
Samstag das Marnetal unter dem Schutze eines

-elastischen Kordons von Maschinengewehren und
beweglicher Artilleeie «räumte , der nur dazu
bestimmt war . unser Vorrücken anszn halten,
begann er am Montag morgen mitäußer st er
Heftigkeit zu reagieren  und ließ sich das
Gelände erst entreißen , nachdem er e? jeden
Fußbreit verteidigt hatte , wobei er sogar durch
wiederholte Gegenangriffe den Versuch zur
Wiedereroberung unternahm . Tie Aenderung der
Taktik des deutschen Generalstabes läßt sich in
verschiedener Weise auslegen . Man kann auch
vermuten , daß der Feind durch kurze Ruhepunkte
die Verfolgung aushalten will , damit es ibm
möglich ist. sowohl die Wegräumung seines Ma¬
terials , als auch die Vorbereitung einer defini¬
tiven Haltlinie durchzuführen . Heute schritten wir
auf einigen Punkten trotz des lebhaften Wioer-

.stcmdes des Feindes noch um mehr als zwei
Kilometer vor.

Feindliche Fliegerangriffe
Karlsruhe,  30 . Juli . Mehrere feindliche

Flieger , die heute nacht  über Mittel-
baden kreisten, warfen eine Anzahl Bomben in
ein Gefangenenlager.  Weiterer Schaden
wurde nicht verursacht . — Durch Fliegerangriffe
auf Lahr und Offenburg  wurde heute vor¬
mittag einiger Sach - und Gebäudeschaden verur¬
sacht In Lahr wurden zwei Personen seicht ver¬
letzt Ein Flugzeug wurde abgeschossen.

Die Glocken von Hochwald
Erzählung vom Ncimmichl (Sebastian Rieger)

18 ) Nachdruck verboten.
,Meiß das Mädchen von seiner Herkunft?"
^Vom Vater hat es keine Ahnung. Von der

Mutter weiß es/
„Tenn ist dein Geheunms ehedem keuren Tag

sicher."
.Warum nicht ?"
„Tas Mädchen selber wird aufredcn und seine

Herkunft verraten ."
Wieder ging ein Bittern durch die Glieder des

alten Mannes : einen Augenblick schwieg er . dann
stieß er schroff die Worte heraus:

. .Sie kann nicht reden — sie ist stumm."
^Was ? In Wirklichkeit stumm?" tat der Sonn¬

leitner überrascht.
„Ja , das !Kind ist stumm geboren."
^Ta 'nn wird es um so schwieriger sein, das

G -cheimnis zu wahren , denn ein stummes Mensch
»rregt die Reugier der Leute noch mehr ."

„Die Neugier kann man den Leuten nicht ver¬
bieten , aber die Neugier kommt nicht weiter , außer
man hilft ihr . — Niemand weiß um die Ver¬
hältnisse des Mädchens als ich und du. Air
zwei halten reinen Mund , und damit ist die Ge¬
schichte aus ."

„Mein lieber Sepp , ich werde mir den Handel
schon dojlh ein bißchen überlegen müssen. — Das
läßt sich jedenfalls nicht machen, daß ich eine
fremde Person anstell ' und niemandem sage, iver
und woher sie ist."

„Die Luise , meiner Schwester Kind, ist keine
Person , sondern ein ehrbares , unschuldiges Mäd¬
chen. Wenn du nicht reinen Mund halten kannst,
dann bring ' ich das Mädchen lieber nicht her.
Ich Hab' . gemeint , daß du meine Bitte sicher er¬
füllst . weil es ein großes , gutes Werk ist. Jetzt,
da du nein sagst, weiß ich mir nimmer zu Helsen
mit dem Kind . Vielleicht läßt mich unser Herr
noch viele Jahre leben, sonst geht's gefehlt —
ganz gefehlt !" ,

Abgerissen und verzweifelt hatte der Greis diese
, Worte hervorgestohen . Nun brütete er dumpf vor

sich hin . Das .Starre , Frostige an ihm war «e-

Fliegerlentnant Menkhoff vermißt
Köln.  80 . Juli . (39. 93.) Der Fliegerleut¬

nant Me nkhvff  aus Herford ist seit Donners¬
tag nicht von sein-em Flug zurückgekehrt. Das
Flugzeug landete hinter  den feindlichen Linien.
Das Schicksal Menkhoffs ist ungewiß.

Der Brester Friede«
B e r l t n . 30. Juli . Das Berliner Bureau der

Petersburger Tclegraphcn -Agentur teilt mit : Am
25.Juli erschien in der deutschen Presse die Mit¬
teilung , daß bei den Berhandlüngen der in Berlin
cingctcoffeneti Abordnung der Sowjetregierung
mit der deutschen Regierung über den Brester Frte-
densvertrag in sämtlichen Punkten eine Einigung
erzielt worden lei . Zn Wirklichkeit gehen nur die
Besprechungen wegen ökonoinischer und finanzieller
Fragen infolge ttcbereinstimmung ihrem Ende
entgegen, können aber selbstverständlich erst dann
sanktioniert werden , ivenn auch in politischer Hin¬
sicht eine Einigung stattsindet. In den politischen
Hauptfragen , wie z. B . über das Gebiet des Don.
Kuban und Kaukasus (d. h. die nach dem Brester
Fneüensvertrag von deutschen Truppen besetzten
Territorien » ist es noch zu keiner Einigung gekom¬
men. Die Sitzungen der russisch-deutschen Kom-
msision für politische Fragen haben noch gar nicht
begonnen. Es fanden vielmehr nur politische Vor¬
besprechungen statt , um den beiderseitigen Stand¬
punkt festzustellen. , . . .

Wir hatten vor einiger Zeit gemeldet, daß rn
wesentlichen Punkten eine Einigung mit der Ab¬
ordnung der Sowjetreqierung erzielt worden sei.
Eine Einigung in sämtlichen Punkten haben wir.
weil uns die 'Schwierigkeiten der Verhandlungen
aus politischem Gebiet bekannt waren , mcht sobald
als möglich angenommen , zumal cs seit Brest-Li-
towsk Brauch der Balschewiki zu sein scheint. Ver¬
handlungen möglichst lang hinaus ?,»zögern nnd
endgültige Abmachungen z« vermeiden , immer in
der Hoffnung , daß irgendwelche Zwischenfälle cin-
tceten könnten, die eine dauernde Festlegung un¬
nötig erscheinen lasten könnten . Der Bericht der
Petersburaer Telegravhen -Slgentur gibt zn, daß in
ökonomischen und finanziellen Fragen bei den Be-
sprechnngen eine Uebereinstimmung erzielt worden
sei. Diele Abmachungen könnten also in Kraft
treten , wenn nicht auch hier die Sowjetregierung
wieder die Taktik verfolgte , sich nicht endgültig fest¬
zulegen.

Ezernin über die Botschaft Kaiser Karls
Wien,  30 . Juli . (W. B .) Im Herrenhaus

erklärte gestern Gras Ezernin  gegenüber der
unrichtigen Darstellung in einem Teil dxr Ans-
landspressc über den Schritt des Kaisers beim r u -
manischen König,  daß der Schritt auf
leinen Rat  und unter seiner vollen ministe¬
riellen Verantwortung  erfolgt sei. In
Brest habe er aus guter Quelle die Nachricht er¬
halten, daß der König von Rumänien seine iso¬
lierte «nd daher hoffnungslose Lag- zu verstehen
beginne und einen Weg suche, um sich mit Kaiser-
Karl in Verbindung setzen zu können. Ezernin
fahr fo-t : „Ich teilte diesen Wunsch des rumäni¬
schen Königs dem Staatssekretär v. Kühlmann nftt
und riet dem Kaiser zu dem Schritt , der seitdem
bereits verlautbart wurde . Er hatte den Erfolg,
daß der letzte Berzweislungskampf Rumäniens
vermieden und ein sofortiger Friede herbeigesiihrt
wurde." (Lebhaster Beifall .) Ezernin wiederholte,
daß er. die volle Verantwortung für diesen Schritt
auf sich nehme. Es sei nie die Aufgabe der Diplo¬
matie unter schweren eigenen Opfern den Kampf
bis zur vollen Vernichtung des Gegners weitcrzu-
sühren. sondern sobald wie möglich einen ehren¬
vollen Friieden zu erreichen. (Lebhafter Beifall
und Händeklatschen.)

Bratiann « nterschlägt die Dokumente
Berlin,  30 . Juli . Neber den Verlauf der

gegen das frühere Regime B r a ti a n u eingeleite¬
ten Verfahren berichtet „Lumina ", daß der von
dem rumänischen Parlament eingesetzte Siebcner-
ausschuß große D o ku m e n t e n u n t e r schl a -
gungen  in den verschiedenen Ministerien auf-
gedeckt hat Während in den meisten Ministerien
genüq-nd Material verblieben ist, das zu Ver¬
urteilung des früheren Regimes führen konnte,
steht man im Ministerium des Aeußern vor nichts.
Sämtliche Dokumente,  die die rumänische
diplomatische Aktion während der Neutrali-
tätszcit  und während des Krieges  betreffen,
sind verschwunden.  Außerdem sind bei einer
Reihe wichtiger rumänischer Gesandtschaften im
Ausland die meisten Akten entweder gestohlen, oöer
aber vernichtet worden . So z. V. , st das ganze Archiv
der rumänischen Gesandtschaft in Petersburg spur¬
los verschwunden, während aus dem Archiv der
rumänischen Gesandtschaft in Paris die wichtigsten,
die rumänische betreffenden Akten nicht mehr vor¬
handen sind. Man ist allgemein der Meirnmg, daß
die Akten ans Veranlassung des früheren Minister¬
präsidenten Vratianu in Sicherheit gebracht wor¬
den sind.

schwunden, und ein tiefer , zehrender Schmerz
äußerte sich in seinem ganzen Wesen.

„Ich habe ja nicht durchaus nein gesagt." er¬
griff der Friedl -wieder dos Wort , „und bin aiich
gerne bereit , deine Sorgen zu erleichtern , tvenn
ich kann : nur darfst nicht unvernünftige Dinge
fordern Die Mägde auf dem Hof stellt meine
Schwester an ; darum muß das Burgele auch genau
wissen, wer diejenige ist . die -es zur Magd nehmen
soll. Zwischen mir und dem Burgele gibt es
keine Geheimnisse — schon gar keine."

„Das Burgele — das Burgele, " tat der Alte
unschlüssig: „ die Weiber find mehr oder weniger
alle schwach- und sie verderben die Männer —
ja . ja es ist so bei den meisten — man kann
ihnen nicht trauen . — Das Burgele vielleicht . .

Das Burgele ist fester und verläßlicher a ŝ
viele Männer ."

„Ja . ja . wenn es bei den Frauensleuten Aus.
nahmen gibt , das Burgele ist eine . Dem Burgele
könnt' ich vielleicht trauen : aber -ich versteh nicht
zu reden mit dem Mädchen , ich bring 's nicht
über mich." . , , „

„Reden werde schon ich mit der Schwester,
und ich hoffe bestimmt , daß du deinen Schützling
bringen kannst . — Luise heißt das Kind, nicht
»vahr? . . .

„Ja . Luise , aber sie ist kein Kind mehr , wenn
sie auch aussieht wie ein unschuldiges Kind . . .
Doch hör ', etwas muß ich unter allen Umständen
verlangen , nämlich daß außer dir und deiner
Schwester kein Mensch ein Sterbenswörtl über
das Geheimnis mit dem Mädchen erfährt ^ kein
einziger Mensch."

..Das will ich mit meiner Schwester ebenfalls
besprechen, und ich glaube , man kann daraus wohl
eingehen. Morgen Abend wirst du eine sichere
Antwort kriegen ."

„Ich danke dir . Soimleitner : Hab' mich in dir
nicht verrechnet . Du bist der einzige Mensch. auf
den ich mich ganz verlasse und auch verlassen darf ."

Er drehte sich rasch um und ging.
Nachdem der Alte fort war . sprach der Friedl

gleich mit seiner Schwester trügen des fremden
Mädchens und setzte sich warm für die Ausnahme
des Waisenkindes ein . Es brauchte aber kein großes
Drängen : denn das >Burgele war schnell Feuer

Einigung zwischen Rumänien und der Ukraine
Berlin,  80 . Juli . Dis Jnstoer Zeitung

„Tribuna " meldet, daß die Unstimmigkefteit zwi¬
schen Lcr rumänischen ud ukrainischen Regierung
in Bezug aus Besiarabicn behoben wurden . Die
Ukraine verzichtet auf ihre Ansprüche
bezüglich Bessarabiens.  erlftilt dagegen
von der rumänischen Regierung gewisse wirtschaft¬
liche Vorteile.

„Ei« zukünftiger Botschafter"
Das zweite Morgenblatt der „Frankfurter

Zeitung " vom 28. Juli ds . Js . bringt folgende
Anzeige, die ihr besremdlicherweise vom Jnva-
lidendank Berlin zugewiesen worden ist:

freund unserer Familie
Akt ach er in hoher Position,  mit
größter Zukunft, große elegante Ersckirinung,
80 Jahre att, sreiocnkend, gesund, allererste
Familie, B a t cr E k z el l en z. sucht, da keine
Gesellsckiaften stattsinden, auf diesem Wege eine
Lebensgefährtin  aus bester Familie,
deren Vermögen  es gestattet, die Fra«
eines zukünftigen Botschafters zu
werden.  Gegenseitige Diskretion Ehrensache.
Vermittler streng verbeten. Um ausführliche
Anträge ersucift gefälligst postlagernd Jnva-
lidendank, Berlin, unter Chiffre „Glück 1886".

'Mit lebhaftem Interesse wird das deutsche
Volk — insbesondere der draußen um Deutsch»
lands Zukunst kämpfende und blutende Teil —
vernehmen, daß hier in der Heimat ein künf¬
tiger deutscher Botschafter im Verborgenen blüht,
von dem wir für die Vertretung unserer Inter¬
essen im Ausland noch Großes erwarten dürfen
— wenn er eine reiche Frau findet!

Der österreichische Bericht
Wie « , 30. Juli . (28. 33.) Amtlich wird ver¬

lautbart : Auf dem italienischen Kriegsschauplatz«
wirkungsvolle Feueriibecfalle und Störnngsfener
gegen rückwärtige Ränme . Oberleutnant Linke-
Crawsord erzielte seine« 27. Lustsicg. — An der
albanischen Front  erneuerte der Feind seine
starken Angriffe gegen unsere Stellungen auf dem
südlichen »cmeitisUfer «nd anf dem Höhen¬
rücken Mali Siloives.  Bo « ««seren Truppe «,
die teils durch zähen Widerstand , teils dnrch tap¬
feren Gegenangriff alle 2l«strcua »«gen der An¬
greifer zunichte  machte «, verdiene » das Buda-
pefter Landsturmbataillon 329 « nd das Obcrungari-
sche (Kassaer) Grenzjäqerbataillo » Nr . 3 besonders
hervorgehoben zu werde«.

B e r l i n . 30. Juli . Justizminister D r . Spa hm
ist zum Mitglied des Herrenhauses  auf
Lebenszeit berufen und zugleich junt Kronsyu-
dikus  bestellt worden.

Stuttgart. (Dreieinhalb Milliarden Kriegs¬
steuern verschwunden!) In dem Finanzausschuß
der Zweiten Kammer erklärte der württember-
gische Finanzminister von Pistorius , daß die
Kriegssteuer statt 5,5 Milliarden 9 Milliarden
Mark gebracht hätte , wenn dos wtirttembergfsche
Veranlagungsversahren im ganzen Reich einge.
führt wäre . Infolge der Verschiedenheiten in den
bundesstaatlichen Einkommenstenersnstemen er¬
gäben sich krasse Unterschiede. So hätten z. B. die
Daimlerwerke , deren Sitz bekanntlich Stuttgart ift,
31 Millionen Mark Steuern zahlen müssen, wäh¬
rend das Kruppsche Riesenunternehmen in Essen
mit 34 Millionen Mark davongekommen sei.

Aus aller Mett
Fulda.  Die „Fuldaer Ztg ." schreibt : „Man

geht nun überall in unserer Provinz daran,
das Submissionswesen abzuschaffen. So bat auch
das städtische 'Bauamt in (Kassel erklärt , daß
künftig alle Arbeiten für das Stadtbanamt nicht
mehr auf dem Wege der Verdingung , sondern
zu angemessenen Preisen nach Verständigung zwi¬
schen Stadtbauamt und Handwerkervrganisatro-
nen (Genossenschaften) vergeben werden sollen.
Diesem Beisviele wollen nun much andere Ge¬
meinden unseres Regierungsbezirks solgeu, wie
wir hören auch Fulda , ivas im Interesse des
Kleingewerbes nur zu begrüßen wäre ."

Kreuznach,  26 . Juli . Die Deutsche ZÄrter-
landspartei hielt gestern abend im Evangel . Ge¬
meindehaus eine Wersammlung unter Leitung des
Prof . Dr . Agricola ab. in der Kaplan  Scho -
pen - Godesberg in fast zweistündigen dlusführnn-
gen über „Das wahre Gesicht der Vaterlands¬
partei " sprach und seine Ausführungen mit folgen¬
den Worten schloß: Kreuznach ist in biefem Krieg

und Flamme , das arme , stumme Waisel den Fähr-
lichkeiten zu entreißen und es unter seine Obbut
zu nehmen. Daß man über die Llbkunft des Mäd¬
chens volles Stillschweigen bewahre, hielt ^das
Burgele für selbstverständlich, ja für eine Pflicht
gegen das unglückliche, verlassene Kind. Der (sieier-
sepp bekam also am nächsten Abend die tröstliche
Zusage , man werde seine Ni.chte aufnehmen und,
wenn das Mädchen fkh gut anlasse , wie ein Glied
der Familie behandeln . Das Burgele ließ sich sogar
herbei, selbst das fremde Mädchen aus der Stadt
abzuholen , und acht Tage später war dieses schon
auf dem Sonnleitner Hofe. Es hatte den zwei
Geschwistern eine große Ueberraschung gebracht.

Der Friedl sowohl als das Burgele hatten sich
unter dem Schützling des Geiersovp ein schmäch¬
tiges . armes Wesen, noch halb ein Kind, vorge¬
stellt . Nun war aber die Luise ein hochgewach¬
senes Mädchen, größer und voller als das Hur-
gele. Die ebenmäßige , elastische Mstalt , die dichten,
goldblonden , fast glänzenden Haare , die tiefen,
seeblaueu Augen und die feingeschnittenen Züge
gaben dem Mädchen etwas Blendendes . Und doch
lag auf dem Antlitz soviel Unschuldiges, Reines,
kindlich Hingebendes, namentlich wenn das stumme
Mädchen seine rührend bittenden Blicke an jemand
richtete, daß man dem Geiersepp recht lassen
mußte , die Luise wäre noch ein unschuldiges Kind.
Kein Sturm schien dieses klare , ruhige , etwas
starre Wesen irgendwie berührt zu haben . Doch
zeigte sich bald, daß das Mädchen auch heftig
erregt sein konnte, und allmählich traten gewisse
Ueberschwänglichkeiten zutage!

Unter den Locknvaldecn machte das plötzliche
Erscheinen einer fremden , stummen Magd am
Sonnleitnerhofe das größte Aufsehen. Die neu¬
gierigen Fragen wollten kein Ende nehmen . Ta
aber Luise nicht reden konnte und die andern
Dienstboten nichts wußten , gaben sich die Leute
schließlich mit Burgeles Erklärung zufrieden , die
neue Magd stamme aus einer guten Familie vom
Lande und wäre ihnen durch einen Bekannten
außerordentlich empfohlen worden.

Das stumme Mädchen fühlte sich auf dem
Sonnleitnerhvse schnell heimisch. Zum Burgele
faßte es bald eine tiese, freundschaftliche Neigung,
vor dem Friedl jedoch war es anfangs recht scheu.

zu einer Stadt der Weltgeschichtegeworden , tzs»,
hat mehr als ein Jahr lang das Herz des dem
schen Bceterlandes geschlagen, von Kreuznach)
haben Hiudenburg und Ludendorff ihre gewar
tigen Siege errungen . Der Name Kreuznachs n>j '̂ebensowenig aus der Weltgeschichte verschwind-
wie der der beiden großen Männer , die Sie Z
Ihren Mitbürgern zählen durften . Sie hatt»,
vor allen Städten ganz Deutschlands den Borz^ "
um den Sie von allen beneidet werden : Hind«,
bürg und Ludendorff jeden Tag sehen zu dürft.
Bon diesen beiden geht eine Atmosphäre der
und Sickierheit aus , die uns wunderbar ersaßt
in dem Willen stählt, auszuhalten , bis der Pft,
der Feinde vereitelt ist. Der Geist Hindenburgz
und Ludendorffs muß auch jetzt noch in Kreu.
nach lebendig sein. Die Kreuznacher dürfen x.
nicht mit platonischer Liebe zu Kaiser und Reit
beivenden lassen, sie müssen mit dem Feuer tJ
Eifers und der Tat dafür arbeiten , daß unft„
Söhne in einem freien und starken Deutschland
sicher und glücklich leben können!

Köln,  29 . Juli . Ueber die bei Duisbarz
vorgekommenen Eisenbakmüberfälle wurde Hölters
Orts ein Bericht eingefordert und eine streriM
Untersuchung angeordnet . Bei den gestrigen DuiL
burger Ueberfällen blieb es bei der Bedrohu^
der Beamten mit geladenem Revolver , da ftt
in den Waggons nur eine Eisenladung befan)
die für die Räüber keinen Wert hatte , ü
einigen EisenbabwTirektionsbezirken wurden üb¬
rigens Tiebsüberwachuugsstellen eingeAchtet u>t
handfeste bewaffnete Leute damit betraut , dciz
Tiebsgesindel aufzuspüren . Oberhalb Kölns "aß.
ten jüngst mehrere dieser Leute eine mehrköpsjg-
Tiebsgcscllschaft dabei ab . als sie Gisenbahn-
waggons ausrauben wollte . Tie Diebe entflog
und setzten sich bei der Verfolgung mit Revol.^
zur Wehr ; schließlich gelang es, sie festzunehmeL

Düsseldorf.  30 . Juli . Hier wurde eui,
geheime Seifenfabrik entdeckt, in der unter 3Ser»j
Wendung von Butter „Äuslandsseife " mit ent¬
sprechendem Stempelaufdruck hergestellt wurce
Mehrere Zentner Butter und große Mengk»
Seife wurden beschlagnahmt-

Bon der Holland . Grenze,  28 . Juh
Der Schmuggel von Holland nach ^Deutschlands
der im lebten und vorletzten Jahre einen überau«
großen Umfang angenommen hatte , hat infolge
der von holländischer Seite getroffenen Ueber-
wachungsmaßnahmen eine große Zahl von Opsen,
gefordert . Wie dieser Tage in einer Sitzung her
Provinzialstaaten für Limburg in Maastricht hep
vorgehoben murde. sind infolge des Schmuggel«
rund 500 Personen erschossen worden.

Münster,  26 . Juli . Der stellvertr . komman,
dierende General des 7. Armeekorps hat folgend,
Erklärung gegen die Streiks erlassen : Die Ar¬
beiterschaft einiger industrieller Werke hat an der
letzten Samstagnachmittagen die Arbeit vor Be¬
endigung der Arbeitszeit niedergelegt , um so ihp
Forderung auf Verkürzung der Arbeitszeit zu er.
zwingen. Das Generalkommando kann nicht zn-
lassen, daß die Arbeiter ihre Forderungen dur^
ein derartiges eigenmächtiges Borgehen durchzu¬
setzen versuchen, und sich dabei über die Bestim¬
mungen des Arbeitsvertrages und der Arbeitj»!
ordnung unllkürlich hinwegsetzen: es muß viel¬
mehr verlangen , daß die Arbeiterschaft iM
Wünsche nur auf gesetzmäßigem Wege verfolg!»
Eine nochmalige Arbeitsniederlegung und baif
Verlassen des Betriebes vor Schluß der nach bei!
Arbeitsordnung festgesetzten Arbeitszeit muß ali!
Streikfall betrachtet >verden. Streikende Wehr¬
pflichtige müssen mit ihrer Verwendung i«
Heeresdienst rechnen. Die Arbeiterschaft wird i»
letzter Stunde auf die weittragenden Folgen ein«
eigenmächtigen ungesetzlichen Handlungsweise aus
merksam genracht. In dieser Zeit , in der sich dii!
entscheidenden Kämpfe um Deutschlands Zutuns
abspielen, müssen alle Forderungen zurückgestelli!
werden, die eine Erfüllung der Aufgaben ö<t|
Rüstungsindustrie beeinträchtigen . Zu der Arbei¬
terschaft des Korpsbezirks habe ich das VLrtraum
daß sie den heldenmütigen Truppen an der Fronj
wie bisher nicht nachstehen wird in Beweise«
vorbildlicher Pflichttreue und Opferwilligkeit , nn!
daß sie somit voll das ihre tut , um dem Väter-
lande einen ehrenvollen Frieden zu^ sichern.

Berlin.  Der Leibkutscher Kaiser Wilhelms I.
Johann Hacker, ist hochbetagt in Eharlottenbmz,
wo er zuletzt bei der königlichen Marstallve»
waltung angestellt war , gestorben. Er hat bei
alten Kaiser auch an den beiden Attentatstagc«

Er blickte auch gar so ernst darein . Sein ganze!
Sinnen und Trachten war auf den KirchenbA
gerichtet. Bei Tage plante und grübelte er dal-
über , bei Nacht träumte er davon . Seine Red«
und Gespräche bezogen sich einzig auf die ne«
Kirche. Manchmal riß ihn die Begeisterung mil
fort , und er schilderte in glühenden Worten di
herrliche Zeit , wenn einmal die Kirche stehe ur!
unser Herr in Hochwald einziehe, wenn Orgel u«
Glocken sein Lob durch den Wald sängen . A
solchen Gelegenheiten schaute Luise, die ne«
Magd , mit Bewunderung , ja mit Ehrfurcht ar
den Bauer , und ihre Angen hingen wie geban«
an seinem Munde . Das Mädchen war nicht taw
sondern bloß stumm ; darum hatte es die großer
Angelegenheiten seiner neuen Heimat schnell er¬
faßt und brachte ihnen umso wärmere Teilnahn«
entgegen, als es erkannte , daß sein Oheim. d<>
Geiersepp, sowie die freundlichen Geschwister aL
dem Sonnleitnerhofe eng damit verbunden ware»-
Uebrigens mochte schon die Sache allein eine»
tiefgreifenden Eindruck auf das schwärmeris»
Gemüt des stummen Kindes. . J

Eines Tages kam der Friedl mit neuen
erfolgen heim. Die Obereschbergerin war sta^
bei ihrem Entschlüsse geblieben und hatte vol'
läufig nicht nur selbst jeden Heller verweigert
sondern auch ihren Mann , den Baltl , daran ^
hindert , ein Geld zu verpfänden . Außerdem w"'
ein kleines Kirchenkapital, auf das der Sou
leitner bestimmt gerechnet hatte , von der PsaO
in Niederwald nicht wegzubringen . — Luise &
fuhr durch das Burgele , weshalb der Bauer
niedergedrückt sei, und sie wurde nun selber go
schwermütig. Nach einer Weile trat sie zum Fr>k
heran und gab ihm durch Zeichen zu versteh
daß sie in £ . so zirka hundert Gulden verd'
habe und das Geld von Herzen gern der M
schenken möchte.

Den Sonnleitner rührte das opferwillige
erbieten des Mädchens zutiefst, und er
freundlich: ' J

„Luise, du bist ein gutes — gutes Kind. 28'
andere Leute nur halb soviel Herz hätten ^
du, könnten wir bald in die neue Kirche
ziehen. Aber dein Opfer darf ich nicht anueh
Bevor ich nach dem 'Waisengut greife,
selbst meinen lelltLU-Kreu- rer
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tfuttttnet I7ft , Tetre ä»I . Jnli Ll»I8 Rheinische

mtb NobllingV gefahren uinb auf der
(&7 L Ausfahrt Kaiser Wilhelms l . säst ec gleich-
le3u  auf dem Kutschbock.
f" <>andsberg  an der Warthe, 30. Juli . Ein Eisen-
^ rZmtalüd  ereignete sich heute vormittag gegen lO tlhr

, "dec Eisenbahnstrecke Landsberg-Schneidemühl, i»
auf der Station -Gurivw. Der Sch.ieidemühl-
a^ -tiner D-Zug entgleiste, wobei durch eine (dascxplo-

mehrere Wagen in Brand geritten. Bisher find
an Tote und 20 Berletzte zu verzeichnen. Bon einem

der vorbeifuhr, wurden mehrere Wagen des
beschädigt. Die meisten Toten besandcn sich

äszbrend des Unglücks im Speiseivagen, der direkt einen
Siin hinnntcrstürzte. Der Lokomotivführer und der
ZZixt  des T -Znges konnten sich durch Abspringen
^tten Öiliszügc gingen sofort zur Unfallstelle ab.
$)a3  Unglück entstand dadurch, daß von der Äüter-
Taalokomvtive plötzlich ein Bolzen abslog und in die
Aüder der D-Zugmalchine.hineingeriet. Die Maschine
rl » D-Zuges zertrümmerte bei dem Sturz von der
Böschung die Leitungen , lvodurch der Fernsprechverkehr
füc  einige Zeit gestört war.

Neu sta d t a. H., 27.  Juli . Tie alleinstehende
Kahnverwalterswitwe 'Anstadt in Mnigsbech
trnrde in ihrem etwas abseits stehenden Hause
ermordet ausgefunden. Als .Tater kommt, lvie
che Gendarmerie ermittelt hat , ein fremder Mann
in Betracht , der am 18. Juli vormittag' s mit dem
Zuge in iKönigsbach ankam und sich vor dem
Lause der Frau niedersetzte. Sie hat ihn später
mit in die Wohnung genommen und dann mit
Obstauflesen beschäftigt- Am Nachmittage ent-
sernte er sich. Ter Mann soll 80- 85 Jahre
gst sein, mittlere Größe , mit schwarzem Schnurr¬
bart . Zwicker oder Brille , abgeschabter Kleidung
und gebeugter Haltung ; vermutlich spricht er
altbciperischen Dialekt.

sh. Heidelberg,  30 . Juli . Eine Geschichte,
che zeigt, daß die akademische Luft, die berühmte
nura academica , auf manche Gemüter ebenso ver¬
wirrend einwirken kann wie Hoflust, ist mit einem
Bescheid der Ersten Badischen Kammer ziemlich
unrühmlich unter den Tisch gefallen . Ter frühere
Hilfsfechtlehrer an der Universität Gambor war
zu Beginn des Krieges ins Feld gezogen, war ver¬
wundet worden und hatte notgedrungen die
Stelle als Hilssfechtlehrer aufgeben
müssen. Er fand ein Unterkommen als Diener an
der Oberrealschule, eine Stelle , die ihm die gleichen
Bezüge wie eines Hillsfechümeisters brachte. Aber
Rapier - und Sporenklang scheinen Herrn Gambor
noch immer in den Ohren geklungen zu haben.
Er setzte sich daher hin und schrieb eine Petition
an die Erste Kammer, worin er den erlauchten
Herren mitteilte , daß er sich in seinem neuen
Berufe nicht wohl fühle : er sei es eben gewöhnt,
mit Akademikern zu verkehren.  Und er
bat um die Erlaubnis , wieder als Fechtlehrer zu-'
gelassen zu werden. Diese Denkschrift wurde nicht
einfach mit Ja und Nein erledigt , sondern wurde
gründlich erörtert . Einer der hohen Herren meinte,
in der Heidelberger Universität sähe
man jetzt nur Mädchen,  da brauche man
keinen Fechtlehrer . Ein anderer befürchtete das
Wiederaufleben der Mensur und ein dritter ver¬
neinte überhaupt jedes Bedürfnis . So wurde die
Petition des Herrn Gambor verworfen , lodaß
er sich, nach wie vor , statt sich in der akademi¬
schen Lust zu schwelgen, mit Oberreatichülern
herumärigern muß . O quae mutatio rerum!

Haag.  Die „Times " berichtet aus Buenos
Aires : Nachdem zwei Millionen Tonnen Ge-
treide durch die argentinische Kommission nach
Europa verschifft worden sind, fehlt es auf dem
Markt an weiteren Käufern . 2»/, Millionen Don¬
nen blieben übrig und da es gleichzeitig überall
in ArgeEnien an Brennmaterial fehlte, bat man
jetzt einen großen Teil des Malzüberschüsses als
!Kohlen verbrannt , mit einem Verlust von 100
Millionen Dollars am Nationalvermögen.

Paris,  28 . Juli . Nach einer Meldung des
„Matin " aus New Vork hat der Verwalter des
feindlichen Eigentums , Palmer , die Versteigerung
von 40 Fabriken , die ' feindlichen Ausländern
gehören, im Gesamtwerte von über 100 Millio¬
nen Dollars angeordnet.

Schimonseki.  29 . Juli . (Reuter ) Auf dem
Bahnhof explodierte in dem Augenblick, wo der
Expreßzug aus Rhoto ankam, eine große Menge
Munition Man schätzt die Zahl der Verunglück¬
ten auf 50 bis 150, darunter viele Tote

Aus der Provinz
Schierstein . Hier wurde gestern die Leich

des 17j-äh-rigen Spenglers Paul Dick aus Nambac
geländet.

Rüdesheim,  29 . Juli . Bei her heutige:
Weinbergs-Versteigerung der Erben Stevh . Inn
ging der Weinberg im „Rottland ", zu 216 Mar
die Rute , an die Firma Tiltl êy, Sahl & Eo
hkr Weinberg ober dem „Eichenhaumchen", zi
(0 Mark die Rute , an Herrn Jvs . Barth hie
über ; die Weinberge im „Schloßberg" uni
^ütumpsenort " wurden zu 70 Mark hezw. 10
-E .rk die Rute nicht zugeschlagen. Tie hieran an
lchlreßend zum Ausgebot gelangten Grundstück
™ der ^Zlecht " und der „Tafel " der Fra!
Ferdinand Dilthey . gingen zu 120 Mart un

Mark die Rute an die Firma Tilthep . Sah
« Eo. über. Ter ausgebotene Acker im „Kirchen
Wad", den 'Erben Christoph lAdam gehörend
steigerte Herr Phil . Metz zu 41 Mark die Rutc
„ dem Rheingau,  30 . Juli . Der Kreis
ausschuß erläßt folgende Verfügung : § 2 der Ar
Schwung über den Berkehr und Verbrauch vo
Fruhkartoffelu vom 13. Juli 1918 erhält folgend
Fassung : Die Erzeuger von Frühkartoffeln ii
Memgaukreise sind verpflichtet , alle Frühkartos

611  Kreiskommunalverband des Rheingar
JU. verkaufen, aus die sie nicht zur Er

Nahrung m eigenen Wirtschaft bis zum U
ds. Js . Anspruch haben. Jede Ber

Ti/W Urs8 H 0” Frühkartoffeln , die zur mensck
mcyen Ernährung geeignet sind, ist verboten.
IiM+arJ? 0 ^ a' 30. Juli . In einem Ai

^er Farbwerke kam am Montagnack
Ferdinand Schmitt aus der

kknterliederbachbei der Ausführung vo
^ "L ^ eiten der Starkstromleitung zu nah

Ä ** °uf der Stelle getötet.
29. Juli . Herrn Pfarre

>->7. seine verdienstvolle Tätigkeit i
Hilfe ver̂liehen"^ ^ Derdienstkreuz für Kriege
ntenn̂ rf̂ JL1.* °- Ein netter Vertrauens
Er' l ^ ^ LErMüchhändlerFriedr. Münz von Ijiei
sett/rrrfi1 ttauerl t̂nann  der städtischen Milch
teilende N. n l&m an bie  Indier zu Be:
durch, sâ Äffrckch teilweise vorl>ec entrahmt un
menten 'ENrederträchtigkeit Händler und Konst
ittzenoer9 Münz gleichzeitig Bo,

p der Mrlchhtrndletvereinigungund de re

Vertreter in ocr Handelskammer war . macht sein
Verhalten nur noch ruppiger.

Vom Main,  29 . Juli . (Der Sturm auf die
Oelmühlen .» Ein höchst eigenartiges Bild bietet
sich dem Beschauer zurzeit in den wenigen Osten
dar , die das Glück haben, noch eine Oelmühle zu
besitzen, wclicher der Betrieb für die Kriegs zeit
gestattet ist . Bekanntlich sind ja weitaus die meisten
Oelmühlen zwecks besserer Kontrolle durch die
Reickrsbehörde jetzt gänzlich geschlossen. Umso gro¬
ßer ist daher auch: der Andrang in den wenigen
betriebsfähigen Oelmühlen . An manchen Tagen
treffen Hunderte von Landleuten aus den Oel-
mühlen ein, meistens Frauen , die ihre sechzig
Pfund Raps (die gesetzlich für Selbstversorger
zulässige Menge ) im Sack oder Korb herbei¬
schleppen und nun geduldig aus den Oelschlag war¬
ten . Viele dieser Leute haben zehn Wegestunden
und mehr zurückgelegt, um zur nächsten Mühle
zu kommen. Wie in Prozessionen sieht man sie den
Bahnhof der Station mit der ersehnten Mühle
verlassen , alle den Raps auf dem Kopf und die
leere Oclkanne in der Hand . Daß die Sch ießung
so vieler Oelmühlen nicht nach dem Geschmack
der Besitzer solcher Mühlen und der Landwirte
ist, die die weiten Wege jetzt machen müssen, ist
leicht begreiflich.

sc. Nied er se  e lb  ach , 90. Juli . Ein Ar¬
beiter mit einem Stelzbein und zwei Frauen aus
Griesheim am Main wurden gestern in der
Frühe dabei abgesaßt , als sie drei Säcke Spät-
kartvffeln . die sie in der Gemarkung widerrechtlich
ausgemacht , zur Bahn bringen wollt,' ,,. Das
Kleeblatt erhielt von den bestohlenen Landwirten
an Ort und Stelle eine Tracht Prügel.

Weinbau
Aus Rheinhessen,  27 . Juli . Man darf

kaum damit rechnen, daß der 1818er hinsichtlich der
Güte hervorragend ausfallen wird , dafür war die
Blüte zu ungleichmäßig und zu verregnet. Der
durch den Heuwurm angerichtetc Schaden ist bedeu¬
tend. aber trotzdem dürfte die Menge doch zufrie¬
denstellend ausfallen , wenn alles hereingebracht
werden kann, was draußen hängt. Geschäftlich
herrscht Ruhe , da die Vorräte schwinden und die
Pveisfordernngen überaus steigen. Angelegt wur¬
den bei den letzten Umsätzen für das Stück (1200
Liter) 1917er Landivcin 9000 bis 10000 bis 12 000.Ä
und darüber.

Aus Wiesbaden
Frühkartoffelcrzeuqer-Höchstpreisc

Die Provinzial-Kartoffelstclle Kassel hat den Früh--
kartossel-ErzeiigerhöckistprciS sür die Provinz Hessen-
Nassau vom 1. August ab bis auf weiteres aus 9 Mark
für den Zentner festgesetzt.

Mehl , Fleisch nnd Kartoskeln
Vom 19. AngM ab wird die m eylration,

die seit 'Monaten gekürzt werden mußte, wieder in
voller Höhe  von 200 Gramm aus den Kops ge¬
liefert werden. Die Streckungsrnittel können aber noch
nicht wieder in vollen. Höhe gewährt werden, sodaß das
Brot aus reinem  Mehl besteht, aber in seinemG«-
wicht etwas knapper sein wird als! öor  der Kürzung.
Am 19. August beginnt auch die er ste sl e i sch--
lose  Woche . Als Ersatz sür die auZgefallcne Fleisch¬
menge soll ein über sieben Psnnd hinaus erhöhtes
Quantum Kartoffeln  der Bevölkerung gegeben
werden.

Jahresbericht - er Städtischen gewerbliche»
Fortbilduugsschnle für das Schuljahr 1917/18

Aus dem jetzt vorliegenden, von Herrn Gewerbe-
schuldirektor Bcutinger erstatteten kurzen Jahres¬
bericht sei hier folgendes hcrvorgehoben. An der
Schule unterrichteten 9 hauptamtliche und 37 neben¬
amtliche Lehrer . Der Lehrplan ist durch Einführung
des Turnitnterrichts als Pflichtfach der Schule er-
iveitert worden, unter gleichzeitiger Erhöhung der
wöchentlichen Pftichtstnndeu um zwei. 11m in der
Zeit des Arbcitermangels nicht Arbeitskräfte in
der Tageszeit zu entziehen, ist zugleich ungeordnet,
daß der Turnunterricht rvährend des Krieges auf
die Abendstunden von 8 bis 10 Uhr zu verlegen
sei. Zunächst wurde die Unterstufe eingeschult,
jahrgangsrueise folgen die weiteren Stufen . Ten
Turnunterricht erteilen Vorturner und Turnleiter
der hiesigen Turnvereine . Das Tunen hat den
Zweck die körperliche Ertüchtigung zu fördern nnd
auch gegen Berufsschäden ausgleichend zu wirke«.
Demzufolge wird das Turnen sür Bemfe , die vor¬
wiegend sitzend oder tu geschlossenen Räumen
arbeiten , allmählich anders gestaltet als beispiels¬
weise das der Baua .veiter . Der Fachunterricht ist
im übrigen mit Rücksicht ans die Zeitverhäl 'tnisse
wesentlich eingeschränkt, teilweise auch machen- und
monatelang eingestellt gewesen? Eine gänzliche
Schließung der Schule ist im Interesse der Fort¬
bildung der Schüler, die übrigens entsprechend den
gesetzlichen Bestimmungen üver das Lehrverhältnis
ein Recht auf Unterricht haben , das ihnen nicht
willkürlich beschränkt wenden darf, nicht angängig,
auch Hut der Herr Minister grundsätzlich die Auf-
rrchterhaltunq des Fortbildnngsunterrichts ver¬
langt . Aus der, dem Bericht beiqegcbenen, zahlen¬
mäßigen Nachweisnng ist ersichtlich, daß in 83 Klas¬
sen 1235 männliche Lehrlinge , ferner in 24 Klaffen
365 Schneidcruinen itiid Putzmacherinnen und in
11 Klaffen 54l nugelernte Arbeiter , zusammen
2141 (2209) Schüler, den Unterricht besuchen. Bon
diesen 2141 Schülern haben 1941 die Bolksschnle,
169 die Mittelschule und 31 höhere Schulen besucht;
1690 Schüler waren aus Wiesbaden, 451 auswärts.
Die Schnlversüumniffe ergeben interessante A»lf-
schlüffe. Während Bersäumnisse wegen Krankheit
verhältnismäßig gering sind (im Mittel 3,7%), be¬
trägt die Zahl der infolge geschäftlicher Abhaltun¬
gen bedingten Dchulversänmniffe im Durchschnitt
fast 20%. Fast die Hälfte dieser Bcrsäumniffe ist
durck eigenmüchtige Abhaltung seitens der Arbeit¬
geber vom Unterricht verursacht. Bezüglich der
anderen Halste lagen ordnungsmäßig eingereichte
Urlaubsgesuche vor. In einzelnen Berufen war
der Schulbesuch 5>ervorragend gut und regelmäßig,
in anderen Klaffen dagegen stiegen die Bersüum-
uiffe bis zu 40%. Daß hierdurch die llnterrichts-
eraebniste in ungünstiger Weise beeinflußt wurden,
liegt auf der Sand . Tie Eltern der Schüler und
diese selbst haben dann auch oft in energischster
gaxis- gegen die sortaesctzten Entziehungen vom
Iknterr 'cht protrftiett . Der Bericht hebt weiter her¬
vor. daß viele Sck'üler , die dauernd für die
Munitionsbctrlebe arbeiten , jetzt fabrelang nicht
die Scbule besucht haben, also in ihrem späteren
Fortkommen erheblich geschädigt sein werden. Am
Schluffe des Berichtsjahres seien dies etwa,380
.Handwerkerlehrlinge gewesen, öaZ Handwerk selbst
werde hiervon in den nächsten Jahren den Schaden
haben da es an genügend vorgebildeten Kräften
manocln werde. Die Schulsparkaffe hat sich weiter
in günstiger Weise cniwickelt. An den Zeichnungen
für hie Kriegsanleihen und an Wvhlfavrtsspenden
naben ffck die Schüler in erfreulicher We»e beteiligt.
Die Schulausgaben haben 75746 Mark betragen.

Weitere Durchführung der Altkleidersammlung
Dringende Kriegsnotwendigkeit hatte der Reichs-

.ekleidungsstelle Beranlastung gegeben, von den
iommunalverbänden bis zum 15. Juli 1918 die
Aufbringung von insgesamt einer Million getra-

Bo » k » zeitun«

DieZeitungen des Kr eisvtr eins deutscher Zeitungsverleger
haben durch gemeinsamen Beschluß den Verlegern

zur Pflicht gemacht , Einzelnummern jeder
Ausgabe nicht mehr unter

10 Pfennig
abzugeben . In Ausführung dieses Beschlusses

kostet vom 1. August d.J . ab jede Ausgabe der
t,Rheinischen Volkszeitung“ JO Pfg . DER VERLAG

gencr Anzüge für die Arbeiter in der Landwirt-
jchast, im Bergbau , den Eisenbahnbetrieben und
sonstigen kriegswichtigen Vetriebeu zu erfordern.
Während ein Teil der zkomniunalverbände die
ihnen durch die Laudeszentralbehörden auferlegte
Anzahl non Anzügen voll gesammelt und für
obige Zwecke bereitgestellt hat, ist dies einem
großen Teil der Kommunalvervnnde nicht gelun¬
gen. Ter Grund hierfür dürste nur in wenigen
Fallen in der mangelnden Leistungsfähigkeit der
Komulunalverbaudc zu >uck>en sein. Der Rückstand
durfte vielmehr zum Teil auf die Beunruhigung,
die durch irreführende Pressenachrichtcn in die Be¬
völkerung hineiugctragen worden ist. zum Teil
auch daraus zurückzusühren sein, daß die betreffen¬
den Kommunalverbändc es au der erforderlichen
Werbetätigkeit haben fehlen lassen. Die Reichsbe-
kleiduugsfte>llc muß nach Lage der Sache darauf
dringen, daß die Sammlung mit vollem Erfolg
durchgesührt wird . Sic glaubt dies ohne Anord¬
nung einer Neschlaguakmc nnd Enteignung auf
dem von Anfang an vorgesehene« Wege erreichen
zu können. Sie hat den .Kommunalverbünden , die
mit der Sammlung im Rückstand geblieben sind,
aufgegeben, sich mit einem Ilnfruf au die Bevölke¬
rung zu wenden und sie unter Hinweis auf den
Zweck und die Rotwenöigkeit der Sammlung aus
ihre vaterländische Pflicht hinzuweisen. Ferner
hat sic den Kommunalverbänden auf Grund der
Bekanntmachung des Bundesrates über die Be¬
fugnisse der RcichSbekleidungsstclle vom 22. März
1917 zur Pflicht gemacht— bisher hatten die Kom¬
munalverbände auf Grund allgemeiner Ermäch¬
tigung durch die Reichsbekleidungsstelle nur die
Möglichkeit dazu — von solchen Personen , die ohne
Störung ihrer und ihrer Familie Lebenshaltung
und ihres Berufes imstande erscheinen, einen An¬
zug abliefern zu können, namens der Rcichsbe-
kleidungsstolle die Vorlegung eines Bestandsver¬
zeichnisses ihrer Oberkleider binnen bestimmter
Frist zu fordern . Diese Aufliage bedeutet einen
Appell an . das Schamgefühl. Von der Verpflich¬
tung zur Vorlegung des Bestandsverzeichnisses
sind diejenigen befreit, die einen Slnzug bereits ab¬
geliefert haben oder nunmehr abliefcrn . Den
.Kommunalverbänden ist es weiterhin zur Pflicht
gemacht worden, in geeignet erscheinenden Fallen
die Richtigkeit der abgegebenen Bestandsverzeich¬
nisse in den Haushaltungen nachprüfen zn lassen.
Es wird noch darauf hingcwicsen, daß die Unter¬
lassung der Vorlegung eines BestandZverzeichniffes
sowie winentlich unrichtige und unvollständige An¬
gaben durch die Bundesratsverordnung vom
22. März 1917 mit schweren Strafen bedroht sind.

Zuschläge zu de» Militärrente«
Nach einer Berfnauna des Kriegsministers

»»erden allen auf Grund einer Dienstleistung nach
dem 1. August 1914 Bersorgnngsberechtigten wider¬
rufliche, in Monatsbeträgen zahlbare Zuschläge zu
den seitherigen Militärrenten gewährt , sofern sie
mindestens 50 Proz . erwerbsbeschränki sind. Die
Zuschläge betragen bei einer Erwerbsunfähigkeit
von 50 Proz . bis ausschließlich 60 Proz . gleich
120 M jährlich , von 60 Proz . bis ausschließlich
70 Proz . gleich 180 M jährlich , von 70 Proz . bis
ausschließlich 80 Proz . gleich 240 M jährlich , von
80 Proz . bis ausschließlich 90 Proz . gleich 300 J{
jährlich, von 90 Proz . bis ausschließlich 109 Proz.
gleich 300 M jährlich , von 1OO Proz . 432 M.  Die
Erhöhung tritt mit rückwirkender Kraft ab I . Jult
1918 ein . Emofänger bedingter Renten erhalten
den halben Betrag der Zuschläge. Durch die Ge¬
währung dieser Zuschläge soll den außerordentlichen
Tcuerungsverhältniffe bis zur Neuregelung des
gesamten Militärrentcnweicns , die bald zu er¬
warten ist Rechnung actragen werden. Sie gelten
als Nersorgungsgcbiihinis >e und sind in Preußen
von den den stellv-rtretenderc Generalkommandos
angeglicderten Bersorgnnqsämtern zu gewähren.

Bucheckern sammlung
Um bessere Speiscökverhältnifie zu schaffen,

haben verschiedene Stadtgemeinden die sofortige
Beschlagnahme der Bucheckeruernte verlangt.
Hannbvcr tritt für gründliche Erfassung der ge¬
samten Ernte durch das Reich ein. Die Schulkinder
müßten das Ernsarnmeln übernehmen und alle
Bucheckern seien au eine Rcichssammelstelle abzn-
sühren zur sofortigen Auspressunk, und Oclberei-
tung . Diese Forderung wird seit drei Jahren in
der Oeffentlichkeik erhoben, cs bedarf aber erst des
Borgehens der Stadtverwaltungen , um eine der
selbstverständlichsten Maßnahmen der Oelversor-
gung durchzusnürem Das kennzeichnet auch ge¬
wisse Verhältnisse und Zustände bei uns.

Das Recht zur Durchsuchung von Reisegepäck
Das Verkehrsamt der Köngl . Esienbahndirek-

tion Essen schreibt : Man hört vielfach, daß Ge°
väüdurchsnchungen auf Lebensmittel und Be¬
schlagnahmen in den Eisenbahntvagen ron den
Eisenbahnrerwaltungen als unzulässig bezeichnet
seien und in Zukunft unterbleiben sollten. Diese
Nachricht ist darauf zurückzusühren , daß stür die
preußisch-hessischen Eisenbahnen eine Dienstanwei¬
sung erlassen worden ist , derzufolge die Häufung
solcher Durchsuchungen, die neuerdings den Be¬
trieb vielfach störten , aus praktischen dienstlichen
Gründen tunlichst verrnieden werden soll. Tie
rechtliche Zulässigkeit solcher Durchsuchungen ist
jedoch unbestritten . Verschiedene Reichskriegsge¬
sellschaften, so u. a . die Reichsgetreidestelle und
die Reichsgemüse- und Obststelle, haben auch das
Recht, sowohl in den Eisenbahn -Gepäck-?lufbelvah>-
rungsstellen wie auch in den Zügen selbst, soweit
der Eisenbahnbetrieb dadurch^nicht gestört oder be¬
hindert wird , Durchsuchungen verdächtiger Pakete
usw. durch eigene , sowie Ppiizeibeamte vornehmen
zu lassen. Ausgeschlossen hiervon find jedoch Pakete
usw., die sich bereits im Gepäckwagen befinden.
Auch soll möglichst vermieden werden, kleinere
Pakete , deren Jnlialt nicht auf gewerbsmäßigen
Handel mit den fragstchen Lebensmitteln schließen
läßt , zu durchsuchen. — Also der kleine Bürger¬
hamster soll geschont werden . Das ist recht und
billig.

Wie viel Schwerorbeiter gibt es?
Diese Frage ist vor einiger Zeit in der Finanz¬

kommission des preußischen Herrenhauses gestreift
worden . Der Staatskomnnsiar für Bolksernäh-
rnng erklärte : Die Zahl der Rüstringsarbeiter
und Schwerortzeiter schwankte in den Berechnun¬
gen. Die Fleischstelle Hape 6 Millionen gezählt
und die Getreldesteüe sei schließlich auf 13 Mil¬
lionen gekommen. Er rechne bei der Industrie-
Versorgung mit einer Kopfzahl von 8 Mllionen
und versuch- danach die Be-iiesecnng ausznbauen. —
Durch die starken Unterschiede iu her Berechnung

der Zahl der Schwerarbeiter werben manche Un-
zuträgsschkeitcn bei der Verteilung der Lebens¬
mittel erklärt.

Der Arbeitsmarkt
lieber die Lage deutschen Arbeitsmarkts im

Jmn 1918 berichtet pas „Reichs- Arbeitsblatt" : IM
vJum 1918 hatte per Arbeffsmarft ein ahnlictres Aris-
sehen wie iw Vormonat. Wesenttiche Veraill>ermigen
sind nicht zutage getreten. Die LeistungÄähigkeit der
Industrie blieb den an sie gestellten hohen Ansorde¬
rungen vollaut geroachsen. Die ttzeichästtgung hielt sich
airch dem VoNalff gegenüber annähernd aus gleicher
Höhe. Die BerkehrLvechältnisse»viesen in einzelnen
Gebieten Besscrumien ans, wodurch einige kriegsivichtigc
Gnverbezweige günstig beeinflußt wurden.

Gesundheitsschädliche Sandalen
Die öereils letzt recht spärlich vorhandenen Ein-

heitssandaten haben als Sohle ein Brett und srnd
besonders für unsere Heranwachsende Jugend , weil
ein richtiges Gelcnkstück fehlt und die Kinder durch
das Tragen der Einheitssandalen Plastsüße bezw.
Plattfußanlagen bekommen, dircst gesnndheitsschädlich.
Was jagen daz,i unsere Bäter rrnd Mütter , unsere
Arzte und unsere berühmten Fntz- Ortlnopädcn? War¬
um, so fragt die „D. %■“, hat der Ueberwachnrrgs-
ausschu); gerade eine solche direkt gesundheitsschädliche
Sairdale ans dm Markt gebracht? Doch wohl nicht gar,
weil unter den maßgebenden Herren, die das Dd>-
dell der Einheitslandäte als vorbildlich in Vorschlag
gebracht haben, und welche auch vom Ausschuß gui-
getzeißen wurde, ein .Herr war, der bereits gröhere
Mengen eben dieser Sandale in den Verkehr gebracht
und am Lager hatte?

Trichiaose -Erkrankonge»
In den letzten Wochen sind in verschieden«!

Gegenden Preußens Trichinose-Erkrankungen in
größerer Zahl festgcstellt rvorden; euch die Todes¬
fälle haben sich vcrmehtt. Stets ergaben die Keil-
stellungcn. daß aus dem Anslande eingeführtes
Fleisch, vornehmlich geräucherter Schinken uni»
Wurst, den Anlaß zur Erkrankung gegeben' hatten.
Die betreffenden Fleischwaren stammten insbeson¬
dere aus den ehemals russischen Gebietsteilen und
ans Belgien . Die Bevölkerung wird daher noch¬
mals eindringlich davor gewarnt , Auslandsfleisch,
das nicht amtlich ans seine Gennßtaaglichkeit unter¬
sucht ist. sowie unter Berrvcndung solchen Fleisches
hergestellte Zubereitungen , insbesondere Schinken
und Würste, anders als in gut gekochtem oder
dnrchgebratenem Zustande zu genießen.

Das Glend der Pferde
Der große Weltkrieg, der so viel von dem

Pserbematcrial schon verbrauchen mußte, hat uns
als zurückgebliebenes Material alle, schwache und
minderwertige Tiere hinterlasien , die noch oben¬
drein durch den Mangel an Futter und dadurch be¬
dingter starker Unterernährrrng durchaus nicht
mehr auf der Höbe der Leistungen stehen, die ohne
Berücksichtigungdieses Umstandes von ihnen ver¬
langt werden. Unser hochverehrter Polizeipräsi¬
dent hat sich darum auch veranlaßt gesehen, eine
strenge Bersügung an die Pfcrdebcfftzer von Wies¬
baden zu erlassen, dahingehend, daß auf keinen Fall
die armem Zugtiere überlastet werden dürfen im
Verhältnis zu ihren Kräften, und daß auch ein
rasches Fahren , als zu viel Kräfte beanspruchend,
bei Lastfnhrwerken drinacnd verboten ist . Trotz
dieses polizeilichen Erlasses sieht man tägsickh in
den Straßen von Wiesbaden derartige schlimme
Fälle von Ucbcrlastung, und ein so schnelles Tempo
beim Fahren, daß- wan zuweilen glauben köuntc,
cs handle sich um „Renn Pferde", die vor den Last¬
wagen gespannt sind. Ter Umstand, daß einige
Fichrivcrksüesitzerwenig Rücksicht auf die Verord¬
nung des Polizeipräsidenten nehmen , und ferner
der Ilmstand, daß die tüchtigen Kutscher meistens
als Feldgraue im Felde stehen und jugendliche
unerfahrene Burschen als Aushilfekutscher remroen-
det werden , mag ivohl auch eine Hauptursache dieses
Uebelstandes "»ein. . Es rväre daher sehr erwünscht,
wenn das ticrspcunöliche Pnbliknrn , welches der¬
artige Fülle in den Wiesbadener Straßen täglich
beobachten kann, sogleich dem Tiersrhuhvercin (Te¬
lephon Nr .628i) Anzeige davon machen würde oder
auch dem nächsten Schutzmann, damit nicht willkür¬
lich, nnd in meistens so roher Weise, die rvohl-
tätigen Berordniittgen des -Herrn Polizeipräsiden¬
ten einfach unbeachtet bleiben.

Ludendorss-Ipentze
Der Ortsausschuß der Ludendorsfipende ersuibk noch¬

mals alle diezenigen, welche anläßlich der. Ausstel¬
lung lllnsne Wiesbadener Feldgrauen im Weltkrieg)
im rFestsacrl des Rathauses Photogravhien, Skizzen nsw.
leihweije zum Ausstellen überlassen Haben, dieselben
bis 1. August beim Städtischen Kriegswvhlfadrtsamt,
RHeinstraße 36, Zimmer 21, täglich, nachmittags von
3—ö Uhr, außer Samstags und Sonntags, abzuholcu.

Todessall
Im Alter von 78 Jahren verschied dahier der

rrotcstan tische Pfarver und Dekan a. D . Grt «st
Wcckerljng.

Ein rabiater Einbrecher
Uebcv die Schießaffärc in der Billa Nerotal 4t

haben mir noch folgende Einze-lheiten nachzutragen:
Die Beroohner der Villa Nerota ! Nr .41 sind ver¬
reist, daS Hans war nur ungenügend bewacht, (sin
benachbarter Rentner , der es übernommen hatte,
am Tage immer einmal nackznsehen, ob noch alles
richtig ist. erblickte arn Sonntag morgen einen
Menschen in der Billa , der sich eine Flasche Weirr
link schmecken ließ. Er benachrichtigte sofort die
Polizei, die das Haus umstellte, während einig«
Beamte in das Innere eindrangen . Als mcrn die
Tür das Jagdzimmers öffnete, siel ein Schuß gegen
sie. Die Beamten antworteten unverwerlt mfft drei
Revolverschüssen, und als sich der Pulverrauch ver¬
zogen batte, sahen sie den Heinz rnii einem Schuß
im Oberarm auf dem Sofa liegen. Er batte sich
zn seiner Verteidigung mehrere Jagdgewehre und
einen Säbel handgerecht auf den Tisch gelegt . Die
ganze WobnUngseinrichtung bildete eine Trürnmer-
stätte. Bie bereits sestnestollt werden konnte, ist
es derselbe schwere Junge , der bereits vor einigen
Tagen auch den Einbruch in die Billa Nerotnl
Rr . 5 ansgefiihrt hat.

Stnndmnsik
Bei günstiger Witterung findet Donnerstag, 1 . Aug. .

11.30 bis 12.30 Uhr vormittags, im Musiktempel
am Warmen Tann kWühelmstraße!Promenade-Kvmert
der Garnisonkapclle unter Leitung des Obernnuiik-
meisters Weber statt . Bortragswlge : 1. Triumoll-
marsch crns der Oper „Aida" (Berdil 2. Ouvertüre
zur Oper „Alexandra Stradella" (v. Flotow). 3 . Fan¬
tasie aus Vizct's „Earmest^ (Reckling'. 4. „Gold und
Silber", Walzer (Lehar). 5. „ Ballgeslnster" lsMerer-
Helmnt). 6. Zwei Märfthe: cr) „Die weiße
lArmeeinacsch), b) A-rineernarsch Nr. 7 (1. Bat . Garde) .

Darum trage jeder seinen Teil bei zur StärkuktZ
der ^ eiittatfront durch Abgobe einbeiirlichex
Anzüge sür die Landwirtschaft und k» iegs

wichtige « Betriebe.
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Letzte Nachrichten
Weitere 19 000 Tonnen

.Berlin.  30 . Juli . (33. B . Amtlich.» Im
Mittelmcer wurden fünf Dampfer von zusammen
rund 19 000 Brt.  versenkt.

tt -Bootkrieg und Truppentransporte
Weshalb gelingt es unseren Ü-Booten nicht

öfter , Truppentransportdampfer zu versenken und
dadurch die amerikanischen Zufuhren vom Kriegs¬
schauplätze fern zu halten ? Diese Frage itnrb
zweifellos von vielen gerade anläßlich des großen
Erfolges der Versenkung des 32 000' Tonnen
großen englischen Transportdampfers „Justicia"
an der irischen Küste gestellt werden. Es er¬
scheint dem Laien so einfach, daß ein ck-Boot
gerade den Truppentransportdampsern au oen
Anlaufhäfen aufzulauern hätte , unr unter ihnen
reiche Ernte zu halten . In Wirklichkeit ist es
aber gerade so schwierig, eine bestimmte Art
von .Schiffen durch de»! U-Bootkrieg zu treffen,
wie in einem Teich aus einer großen .Anzahl
von Fischen gerade einige bestimmte herauszu-
fangen , ja vielmehr noch schwieriger, da gerade
oie Fische, die man haben möchte, nämlich die
Truppentransportdampber , durch ihre Schnellig¬
keit, Bewaffnung , Sicherung und sonstige ilm¬

stände gmrz besonders geeignet sind, sich dem
Zugriff des fischenden U-Boots zu entziehen.
Wegen des großen Wertes ilrrer Ladung durch-
fahren sie das gefährliche Gebiet besonders rasch
und möglichst zur Nachtzeit , was den gewöhn-
lichen Frachtdampferu schon wegen ihrer geringe¬
ren Geschwindigkeit nicht möglich ist. Trotz der
großen Zahl unserer im Sperrgebiet tätigen
U-Boote ist aber eine völlige Absperrung des
Meeres durch die U-Bootwaffe nicht möglich.
&at doel) nicht einmal die Entente mit dem setv
beherrschenden England an der Spitze die ver¬
hältnismäßig enge Ausfahrt .aus der Nordsee
sicher sperren können , wie der viermalige Durch¬
bruch der „ Möwe " .ferner der Durchbruch des
„Mols" und eine Reihe anderer Hilfskreuzer zeigt,
obwohl die Ueberwasserschiffe für einen derart :-
gen Patrouillendienst sehr viel geeigneter sind,
als die Unterseeboote , schon wegen ihrer viel
größeren Sichtweite . Man muß sich darüber klar
sein, daß der deutsche U-Bootkrieg eben nur , wie
etwa ein Netz, einen bestimmten Prozentsatz vom
Glück und einer Reihe sonstige Umstäuve, be¬
sonders von der Witterung abhängt . Auch die
von der Gegenseite geübte Methode , der Ver¬
legung der Fahrstraßen und der Änfuhrhäfeu,
besonders für wertvolle Ladungen , spielt eine
große Rolle . Wäre es .möglich, den gesamten
Schiffsverkehr durch den ll-Bvotkrieg zu erfassen,

so würde er seine Aufgabe in wenigen Wochen
erfüllt haben. Daß das unmöglich ist, und daß
nur ein bestimmter Teil des Seeverkehrs gefaßt
wird, haben die deutschen führenden Marinekreise
von Anfang an erkannt und daher keine phan¬
tastische Rechnung ausgestellt , die sich nie er¬
füllen kann, sondern von Anfang an nur mit
einem bestimmten Monatsergebnis gerechnet, das
für den Anfang , wo die größte Ernte zu erwarten
war , auf 600000 Tonnen geschätzt wurde . Daß
man sich verschätzt hatte und daß das wirkliche
Ergebnis die Erwartungen weit übertrosfen hat.
stellt der Vorsicht der leitenden Kreise und der
Tüchtigkeit unserer U-Bootskommaudanten wie
der U-Bootsmannschaften das beste Zeugnis aus.
Daß aber das tatsächlich gesteckte Ziel erreicht
und der Feind durch die allmähliche Vernichtung
der für ihn tätigen Schiffräume zum Frieden ge¬
zwungen werden wird , dafür bürgt das bisherige
Ergebnis des U-Bootkrieges , das bereits 18 M i f-
lionen Tonnen  mit einem Gesamtwert
von rund 5 0 Milliarden Mark  über¬
schritten hat , und ferner die Ergebnisse des feind¬
lichen Schiffsbaues , die hinter den amtlichen.
Voraussagen unserer Feinde noch weit mehr
zurückgeblieben sind als die deutsch en ll-Boot-
ctgebnisse die deutschen amtlichen Voraussagen
übertroffen haben.

Die Lage der Bolschewik!
Bern,  91 . Juli . Der „Matin " meldet

Stockholm: Der Zustand in Moskau ist sehr er»?»
Die Verhaftungen häufen sich. Die Gesängim.
sind überfüllt. Die Wahrscheinlichkeit eines A i,?
standes gegen die Bolschewik!  ulwn,
täglich zu.

Hertling — 75 Jahre
Berlin,  31. Juli ~ ‘

widmet dem Grasen >s
heutigen 75.  Gcbrtstag  es einen längeren

'«tix't

Bl m m W . W_ sekrsng
Streben , überall, wo sich Gegensätze zeigen. 5™
Zusammenführende zu betonen, und wenn Krise«
sich einstetten sollten, sie mit geschickter Hand am
zuglätten. Das deutsche Volk hat allen Gru>u
seinem Kanzler für das, was er zur Erhaltung zL
inneren Front geleistet hat, dankbar zu sein. Di«
Zuversicht, die das deutsche Volk erfüllt , das wj!
aus diesem Krieg heraus zu einem glücklichen
den geführt iverden, wird zum größten Teil cn,i
dem Wirken des Grafen Hertling genährt.

Kiihlmann nicht Reichstagskandidat
Berlin,  30 . Juli . Als Kandidat für K

ersten Berliner Reichstagswahlkreis wurde jL
frühere Staatssekretär des Auswärtigen v. KM
mann genannt. Dazu bemerkt die parteioffiM,.
„Freisinnige Zeitung " : Nach unserer Kenntnü
der Verhältnisse ist diese Nachricht vollständig
zutreffend.

Versichern Sie Ihr Reisegepäck
Rufen Sie 242 an und verlangen Sie die Police sofort mit der Fahrkarte und dem Gepäckschein vor Abreise ohne Zustellung «,
gebühr Ins Haus. Sie zahlen ab 1. April 1918 keine Vorverkauf sgebtihr  mehr für Fahrkarten . Policen  sind erhältlich bei?

Nikolasstrasse S — Telephon : 12 ' 115 - 124 . 6611.
EIS Reisebüro RETTENMAYER,

Kaiser Fi-Iedr ich »PI ata L — Telephon : 242 - 2378

Hierdurch die schmerzliche Nachricht , daß mein
geliebter und unvergeßlicher Gatte, mein herzensguter
Vater , Sohn , Schwiegersohn , Schwager und Onkel

Wehpmann Fritz Knipp
am 13. Juli , ln einem Feldlazarett im Westen , infolge
Lungenentzündung , ganz unerwartet verschieden ist.

In tiefer Trauer:
Frau Kath . Knipp , geb. Umstätter

und Kind
Familie Kath . Umstätter Wwe.
Familie Friedrich Knipp

Oberwalluf und Fürstenberg ln Waldeck , 30. Juli 1918.

Verwandten,Freunden und Bekannten
die traurige Mitteilung, daß unsere liebe
Schwester , Schwägerin und Tante

Fräulein ElfII lud
nach langem , schwerem Leiden sanft
entschlafen Ist.

Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen:

Georg Igel
nebst Verwandten,

Wiesbaden,  den 29.JuI] 1918.Niederwaldatraße 14

Die Beerdigung findet am Donnerstag , nach¬
mittags 4 ‘|, Uhr auf dem Südfriedhof statt.
Die Seelenmesse ist am gleichen Tage , vor¬
mittags 7 Uhr, in der Dreifaltigkeitskirche.

Alige KW«
für baldmöglichst gebucht. Vor¬
zustellen zw. 3u.6 Uhr nachm.

Frau D. Roller.
Wiesbaden, Rheinstraße 33)

v. t . Ang. nb gesucht. Off.an
dieGeschäftsst. dieser Zeitung

unter 1944.

Tüchtiges
Mädchen

das etwas kochen kann, für sof.
oder später ges. Zweite Hilfe
vorh. Möbelfabrikant Hugo
©ams in Sonnenberg,
Wiesbadenerstratze 57.

Jetzt seltener Angebot!.
Gefaltete

rollcnweise zu verkamen bei
Henze » Advlfstraße 7.

Lege»Wttuntgti billig ju verknusen:
Kompl. Schlafzimmer(nustb.) , 2 Betten mit Matratzen, 2 Nacht¬

tische, Waschfomwode, Poliert: Wcistzeugschrank «nd §kle verschränk.
Handtuchhalter, 1000 Mark; elcg. seid. Empicrc-Lalon -Barnitur : Losa,
Sessel, Stuhl;desgl eine Rokoko Garnitur: Losa. 2 « effel, « ii-tzrrschrank.
Lpiegelschrank, Steil . Wandschrank mit Spiegel , Bertikow . lackiert und
poliert. Kameltascheu-Diwan mit Paueclbrctt nvt>2 Sessel, antik Schrank,
Chaiselongue, ein- und zweiiiir.Kteiderschränkc. Diplomaten --Lchre, »tisch
m t Sessel ; last neue Kfloheneinrlehtuog ( meist mit schwarz) .
Ktiohensehrank , Anrichte , Wandbrett , Tisch und
2 Stühle , Waschmangel, Waschkommode mit uud obne Marmor,
Gaswärmeschrank, W.istzengsch:ank, 3 fast neue Giss hränke, Kommoden
und Konsole, ovale Tische, SolonTische, Auszngtische, Dame«-Schreib-
t'sche. große OelgemSlde, Prunkschrank. Trumeau-Spiegel in Gold,
einzelne Sessel und viele, hier nicht genannte Gegenstände.

August Reininger's Gelegeuheitskäufe
Weüritzstraße 37 — Tekcso» 6109.

Meine kräftigen
Tisch- und Wand-

Kaffee-Mühlen Ä.
Phm  Krämer 13 Langgasse 26.

Miittjtiinintt(blich
empfehlt sich

Joseph Rees , Wiesb.,
votzhttmer rtratze 28,

Telefon 5935.
Geht auch nach auswärts.

_ GUTTMANISA
Das Spezialhaus für Damen-Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1-3

Hlte Kleider
Ktr  werden gereinigt und gefärbt in allen  Farben<n

Damps-Mberei Döring
Chemische Reinigunqsanstatt

Drudenftratze 5. Telephon 24«
d!8. Trauersachen Innerhalb 24 Stunden.

Prompte Bedlenung 1 Solide Preis,«

Kurhaus zu Wiesbaden.
Mittwoch, den 31. Juli 1918, nachmittags 4 Uhr,

Abonnements - Konzert  der verstärkten Garnä
ionkapelle. Leitung: Herr Kgl. Obermusikmeister Webet,

'1. Parademarsch des SchützenregimentS Nr . 108 Lippe.
2. Ouvertüre zu „Der Zigeunerbaron" (Strauß
3. Fantasie aus Offenbach's „HofsmannsErzählungens
4. Gold und Silber , Walzer (Lehar). 5. Ouvertüi!
zur Oper „Joses uird seine Brüder" (Mehuh
6. a- Fanget an, aus „Die Meistersinger von Nüm
borg" (Wagner). 7. Musikalische Blmmnlese, Potvomi
(Thürmer). 8. Armecmarsch, Herzog von Braunschweig
(Nr. 9). rst Abends8 Uhr: Abonnements - Kon¬
zert  der verstärkten Garnisonkayelle. Leitung: Hm
Königk. Obermusikmeister Weber. 1. Armeemarsch Prny
Louis Ferdinand von Preußen. 2. Ouvertüre zu „Mw
rer und Schlosser" (Ander). 3. Finale aus dem Dritten
Akt der Oper „Cola Rienzi (Wagner). 4. Moni»-
ttadjtN auf der Alster, Walzer (Fetras). 5. Triumph-
marsch aus der Oper „Aida" (Verdi). 0. javanisch.
Ständchen(Zimmer). 7. Fantasie aus Lortzing's Opck
„Zar und Zimmermann" (Burald). 8. Was die War»
dervögel singen, Potpourri Morena ).

Königliche Schauspiele.
beschlossen.

Residenz -Theater
Mittwoch, den 31. Juli 1918, abends 7.30 Uhr

Die lustige Witwe. Operette in drei Akten von Fraiq
Lehar. —>Ende gegen 10 Uhr. >.

wss»

IMUAIKJVH
MODERNESu.GRÖSSTES

LICHTSPIELHAUS
KIRCHGASSE 72 *TEL.613?

Vom 31. Juli bis 6. August:

Hsimy Porten
und Bruno Decarli

in dem großen Schauspiel

Düs Geschlecht derer van»liiWlI
Dichtet * in Ko!

Lustspiel in 3 Akten M
In der Hauptrolle Kurt Wolfram KieBlich.

V ereinsbank Ü Wiesbaden
'Gegründet 1865

Reichabank - Giro - Konto
Postscheck - Konto Nr. 250

Frankfurt am Main

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Sparkasse
Eigenes Geschäftsgebäude : Mauritiussti *asse 7

Gegründet 1865

Fernsprecher 560,978 und 954
Tetegr . - Adr. : Vereins bank.

Die Vereinsbank Wiesbaden nimmt Geld an von Jedermann,
auch von Nichtmitgliedern , als:

Sparkasse - Einlagen von Mk. 5. — an. Tägliche Verzinsung.
Ausgabe von Heimsparbüchsen.

Darlehen (Anlehen gegen Schuldscheine der Vereinsbank), min¬
destens Mk 300.—, gegen halb- und ganzjährige Kündigung,
Halbjährige Zinsauszahlung,

Laufende Rechnung ohne Kreditgewährung(Scheck- und
Ueberweisungs -Verkehr ) gegen tägl. Verzinsung , gebühren¬
frei » Auf längere Fristen angelegte Gelder zu entsprechend
höheren Zinssätzen.

Hl iigliedern  der Vereinsbank werden Vorschüsse
gegeben gegen Wechsel oder gegen Schuldscheine, Wechsel
abgekauft , Kredite i i laufender Rechnung gewährt,
alles ohne Berechnung von Gebühren.

Ferner werden besorgt: Einzug von Wechseln , An«
und Verkauf von Wertpapieren unter günstigen Be¬
dingungen zum Teil gebührenfrei , Einlösung von verlosten
Wertpapieren , Sorten , Zinsscheinen , letztere schon 2 Wochen
vor Verfall , Auszahlungen im In -, auch Auslande , Ausstel¬

lung von Schecks und Reisekreditbriefen , Annahme von
offenen und geschlossenen Depots , Vermietung
von Stahlfächern (Safes) in verschiedenen Größen unter
Selbstverschluß der Mieter in unserer absolut feuer - und diebes¬
sicheren Stahlkammer zum Preise von Mk. 4.— an für das Jahr.
Verwaltung von Hypotheken n. ganzen Vermögen.

Bereitwilligste Auskunft in allen Hypotheken- und Geld¬
angelegenheiten , namentlich auch bei An- und Verkauf von
Wertpapieren . Die Mitgliedschaft kann jederzeit erworben
werden. Einzahlungen auf den Geschäftsanteil nehmen be¬
reits vom folgenden Vierteljahr ab am Gewinn teil.

Satzungen , Geschäftsberichte und sonstige Drucksachen stehen kostenlos zu Diensten und der Vorstand ist zu jeder weiteren Auskunft gerne bereit.
Nach Vereinbarung der hiesigen Banken sind die Geschäfts « u . Kassenstunden während des Krieges auf die Vormittagsstunden von 9 —1 Uhr beschränkt.
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